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Alldentſche Verrücktheit.

Den Alldeutſchen ſind die bisherigen Erfahrungen Deutſch-
lands bei ſeinen weltpolitiſchen Abenteuern noch nicht genügend.
Sie verlangen nach größerer Betätigung deutſcher Schneidigkeit
auf dem Welttheater. Soeben iſt als 17. Flugſchrift des All-
deutſchen Verbands eine Broſchüre erſchienen unter dem Titel:
„Marokko verloren? Ein Mahnruf in letzter Stunde.“
Der Verfaſſer der Broſchüre iſt Rechtsanwalt Claß in Mainz.
Er gibt in ihr ein Pröbchen alldeutſchen Draufgängertums,
wie es wüſter nicht verlangt werden kann.

Seit Jahren, ſo beginnt die Broſchüre, habe der Alldeutſche
Verband auf die Bedeutung Marokkos hingewieſen und ge-edg das Deutſche Reich ſei in erſter Reihe berufen, An-
prüche auf dieſes Land, das unter ſeinem eingebornen Herrſcher

haus nicht zur Ruhe und Ordnung kommen könne, anzumelden
und e dw Der Reichskanzler habe jedoch die günſtige,
vom Schi ſal uns geſchenkte Gelegenheit, „wirklich Weltpolitik
zu treiben“, ſich entgehen laſſen; das Land ſei Frankreich „zu-
geſpielt“ und Deutſchland auf die Stufe Spaniens herabgedrückt
worden, da man ſeitens Frankreichs und Englands uns nicht
einmal zu den Verhandlungen zugezogen habe. Nun ſeien wir
betrogen um einen Beſitz, auf den wir ebenſo viel Anſpruch
hatten wie Frankreich. Und das alles ſei geſchehen, „obgleich
dereinſt verkündet wurde, keine große Entſcheidung dürfe mehr
fallen in der Welt, ohne daß der deutſche Kaiſer mitrede“.
Das könne das Deutſche Reich nicht ertragen, das dürften die
deutſchen Staatsmänner dem deutſchen Volke und ſeiner Ehre
nicht zumuten, ſie dürften ſich ſelbſt mit ſolcher Schuld nicht
vor der Geſchichte belaſten. Marokko dürfe für uns nicht
verloren ſein; wir müßten uns „zu dem politiſchen Willen
aufſchwingen, das Nein durchziſetzen, und Marokko werde „uns
gerettet ſein“.

Der alldeutſche Säbelraßler iſt dann ſo freundlich, ſich auf
den Beſitz von Weſt Marokko zu beſchränken, deſſen Beſitz
ergreifung „politiſch notwendig, ſittlich gerechtfertigt und tat-
ſächlich durchführbar“ ſei. Deutſchland habe ein Anrecht auf
Marokko, weil wir jährlich einen Geburten-Ueberſchuß von
900 000 Köpfen hätten, während Frankreich, der jetzige Beſitzer
des betr. Landes, faſt gar keine Bevölkerungszunahme aufweiſe.
Leite Deutſchland ſeinen Ueberſchuß an Bewohnern nicht ab,
ſo müßten Kriege mit Rußland oder Oeſtreich zur Eroberungneuer Gebiete geführt werden das ſei ja „an ſie nicht bedenk-

lich“, würde aber zu einer Raſſenverſchlechterung führen. Die
en Kolonien Deutſchlands taugten nicht zur Beſiedelung.R Kleinaſien, Syrien, Meſopotamien ſei zwar gedacht worden,

doch würden wir dort mit Rußland und England gleichzeitig
in Konflikt kommen; es bleibe deshalb nur Marokko übrig,
wollten wir es nicht „auf einen unſittlichen Raubkrieg an
geren laſſen“, wie England ihn gegen die Buren geführt

abe.
Die Flotte allein tue es nicht; es müßten feſte Stützpunkte

des Deutſchtums geſchaffen werden, und dazu eigne ſich das
an der Nordweſtküſte von Afrika gelegene Marokko vorzüglich,
das unſere Abwanderung aufnehmen könne, unſerer Jnduſtrie

8] (Nachdruck verboten.Der Liebesgockel.
Ein Halleſcher Studenten-Roman von Wilh. Gutekunſt.

Franz war ſchon ſeit einiger Zeit unruhig geworden, nach
dem wohl eine Stunde vergangen war, ohne daß man auch
nur mit einem Wort dem Zweck ihres Kommens näher ge-
rückt wäre.

Tante Minchen, die mit Alwart faſt ganz allein die lebhaſte
Unterhaltung beſtritten hatte, merkte es und hielt ſchleunigſt an.

„Der Herr Doktor brauchen nur auszuwählen, welches von
den Zimmern ihm am beſten gefällt. Zufrieden werden der
Herr Doktor ſchon ſein, und wenn Sie nur einen Wunſch
haben, es wird gewiß alles ſofort beſorgt; darauf halt' ich!
Und wenn der Herr Doktor Sachen zum Holen haben, mein
Ottchen und das Mädchen laufen ſchnell danach; da w d
alles gut beſtellt; verlaſſen Sie ſich ruhig wen ganz ruhig!

ü rau Minchen war das ganz ſelbſtverſtändlich, daß,ar z Ka Alwart ohne allenbei ihr woh-
ein könne, ſiel

wenn ein Bekannter von ihr, und das ſchien
Zweifel, einen Zimmerſucher bringe, dieſer r
nen werde. Daß das diesmal nicht der Fall
ihr überhaupt nicht ein.

Ohne daß auch nur etwas darüber beſprochen oder ausge-
macht, ohne daß ein Preis vereinbart wurde, war eben FranzXaver Elbcner bei Tante Minchen in de
mietet, und er hatte ſelber das Gefühl aus der biederen, na
türlichen Art ſeiner Wirtin gewonnen, daß er nicht ausge
net ſondern wohl verſorgt werden würde.

Am Abend fand er einen kleinen Blumenſtrauß auf dem
ſie den Stiefelzieher ſchon zum Gebrauch bereit ſtehend,
friſches Waſſer und ein wohlgemachtes Bett.

8.
Die Wochen verlebten ſich; die erſte Unſicherheit, die jedem

anhaftet, der ſich in einer neuen Stadt an neue Umgebungen
enen muß, war überwunden, und Franz Faver Glockner
in inen freieren Verhältniſſen molliger zu fühleng an, ſich in ſeinen ſeiner heimiſchen Ge-

als in dem einſchränkenden Zwang
pflogenheiten.

Fleißig benutzte er die Fi dargebotenen Quellen ſeines
intereſſanten Studiums und mocht e ſich wohl erquicken an den
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neue Abſatzgebiete ſichere, uns durch Baumwollenbau unab-
hängig vom amerikaniſchen Markte mache und reiche Erzlager
beſitze. Frankreich ſei zwar auf dem Papier Beſitzer des
Landes aber das brauche uns nicht zu genieren. Ergriffen
wir Beſitz von Marokko, ſo könnten wir zu den anderen
Staaten ſagen, wir hätten das Land gebraucht, um einen
Angriffskrieg zu vermeiden. Natürlich müßten wir
dann eine ſtarke militäriſche Beſetzung nach Marokko werfen,
auch das würde nur unſerem Heere „das Blut durcheinander
rütteln“ und es „vor Erſtarrung bewahren“. Die gewaltige
Aufgabe würde uns „friſches Leben bringen“ und „wohltätig
auf unſer ganzes Volk einwirken“.
Die Beſitzergreifung Marokkos müſſe „ſofort und unverzüg-

lich“ erfolgen. Die augenblickliche Weltlage ſei für uns ſo
günſtig, „daß wir uns an der Zukunft verſündigen würden,
wenn wir ſie nicht ausnützten“. Spanien komme als Gegner
nicht in Betracht, England ſei minder intereſſiert, und Frank-
reich werde „bei der Weltlage froh ſein, wenn ihm von
uns überlaſſen wird, was wir nicht brauchen“.
Mit ein, zwei Häfen ſei uns nicht gedient, wir müßten die
ganze atlantiſche Küſte haben, ſelbſtverſtändlich mit
dem „entſprechenden Hinterland“. Die deutſche Staatsregierung
ſei verpflichtet

von ſich aus ſofort die marokkaniſche Fragedadurch für uns zur Erledigung zu bringen, da ſie
alles ſüdweſtlich der Waſſerſcheide liegende Land
einſchließlich der ganzen atlantiſchen Küſte Marokkosſür das Deutſche Reich in Veſitz nimmt.

Das deutſche Volk dürſte in ſeinen beſten, zuverläſſigften
Teilen nach einer großen Aufgabe, die befreiend und geſundend
wirke, dort in Marokko winke ſie.

Jm weiteren Verlaufe der Darlegung wird dem Reichs
kanzler der Vorwurf gemacht, er verſtehe die Jntereſſen Deutſch-
lands nicht wahrzunehmen, er brauche nur kräftig zuzugreifen,
Frankreich werde es um Marokkos willen nicht auf einen Krieg
mit Deutſchland ankommen laſſen. Doch auch vor einem Kriege
dürften wir nicht zurückſchrecken, „wenn die Ehre des Reichs
angetaſtet wird. Wir würden behandelt wie Spanien greife
das nicht an unſere Ehre Der Friede ſei der Güter höchſtes
nicht, der Uebel größtes aber feiger Sinn. Um den Franzoſen
zu zeigen, daß man uns nicht ungeſtraft auf der Naſe herum-
tanzen dürfe, ſei zu fordern, daß Deutſchland einfach erkläre,
der Artikel 11 des Frankfurter Friedens, der an Frankreich die
Meiſtbegünſtigung zugeſtehe, ſei außer Kraft geſetzt. Der
alldeutſche Verband ſei einverſtanden mit den in der Broſchüre
zum Ausdruck gebrachten Gedanken; der Reichskanzler wiſſe,
daß er manches gutzumachen habe, er möge den Mut zur Um-
kehr finden, das deutſche Volk werde ihn nicht im Stiche laſſen.

So viel Wahnwitz auf 14 Druckſeiten! Wohlverſtanden: Es
iſt nicht ein einzelner Uebergeſchnappter, der das ſchreibt, ſon
dern der Alldeutſche Verband verbreitet dieſe Broſchüre offiziell
als ſeine Flugſchrift; er iſt alſo mit den in ihr niedergelegten
Tollhausideen einverſtanden. Marokko iſt mit dem zugehörigen
Wüſtengebiete 1 mal ſo groß wie Deutſchland, ohne die ihm
zugehörigen Teile der Sahara ziemlich ebenſo groß wie Deutſch-
and. Preisfrage: Wie groß iſt demnach die weltpolitiſche

Deutſchland beruht auf den unausgeſetzten Rüſtungen, zu denen

Verrücktheit der Leute, die da glauben, dieſes Gebiet einem
anderen Lande, dem es vertragsmäßig zugehört, einfach weg
nehmen zu können

Tagesgelzhithte.
Halle a. S., 9. Mai 1904.

Aus dem Reichstage.
Bevor im Reichstag die dritte Etatsberatung begann, wurde

die kleine h nan er in dritter Leſung unter Dach
und Fach gebracht. Schatzſekretär Freiherr v. Stengel er
klärte, daß die vorgenommenen Abänderungen, die in der Tat
keine ſehr weittragende Bedeutung haben und den Verlüſt des
Etatsrechts des Reichstags nicht aufzuhalten vermögen, von der
Regierung als Abſchlagszahlung angenommen würden. Sie
wird aber ruhig die ganze Hand zu ſaſſen ſuchen, nachdem ihr
der kleine Finger gereicht iſt. Auf dieſe Gefahr machten von
der Linken die Abgeordneten Dr. Pachnicke und Dr. Müller-
Sagan aufmerkſam, während Herr v. Kardorff die Bereit-
willigkeit der Rechten, neue Steuern zu bewilligen, ausdrücklich
erklärte, und das Zentrum eine Erklärung abgab, die nicht
gehauen und nicht geſtochen war.

Dann wurde mit großem Eifer die Etatsberatung aufge
nommen und ſehr weit gefördert. Das Hauptintereſſe galt derGeneraldebatte und in r der Rede unſeres Bebel. Jmmer

mehr vereinigt ſich die parlamentariſche Kritik in unſerer Fraktion.
2 großen Zügen gab Bebel ein Bild der Jſolierung, in der

eutſchland ſich heut dank der „genialen“ Politik ſeiner leiten-
den Männer befindet. Die allſeitige Mißſtimmung gegen

kommt die grauenhaſte innere Reaktion, die ſeit Jahrzehnten
jeden politiſchen Fortſchritt erſtick. Daher auch die Freund-
ſchaft des offiziellen Deutſchland zu dem offiziellen Rußland,deſſen Niederlage für das ruſſiſche Volk ſelbſt und damit für

den Fortſchritt der ganzen Kultur von unermeßlichem Vorteil
ſein würde.

Jn ſeiner Erwiderung beſchränkte ſich der Reichskanzler, der
nicht mit der an ihm gewohnten Ueberheblichkeit ſprach, darauf,
drit ar ringert als nicht verträglich mit loyaler Neutralität
u beklagen.
Wuchtige Kritik übte Bebel auch an unſerer Kolonialpolitik

und unſerer kolonialen Kriegführung. Durch ſkrupelloſe Ge
winnſucht der Weißen wurden die Eingeborenen rechtlos ge-
macht, grauſam wurden die Schwarzen mißhandelt, ihre Frauen
vergewaltigt. Dagegen ſind die Barbareien, die man den
Hereros nachſagt, bisher in keiner Weiſe beſtätigt. Könnten
wir unſere Kolonien im Ramſch verkaufen, ſo würden wir
ſicherlich ein gutes Geſchäft machen.

Die Erwiderung auf dieſen Teil der Bebelſchen Rede über
ließ der Kanzler dem Kolonialdirektor Stübel, der in ver
legener Weiſe eine Rechtfertigung zu ſtammeln ſuchte. Nach
ihm werden lebende Gefangene nicht etwa grundſätzlich nicht
gemacht, ſondern nur tatſächlich nicht. Daß trotzdem Gefangene
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, iſt nicht recht verſtändlich,

fröhlichen Ausſpannungen, die eine lebensluſtige Stadt inmannigfaltiger kidwechſieng bietet.

Die Sonntage verbrachte er, wie vereinbart, bei Mutter und
Luischen, und die ſüßen Heimlichkeiten ſeiner Liebe ließen ihm
keine Zeit zur Langeweile.

Luischens bange Ungeduld verlangte Bereitſchaft, und ſchon
damals ſing ihm, ganz leicht und innerlich, die Roſenkette an,
manchmal beſchwerlich vorzukommen.

Luischen wollte möglichſt bald eine Gewißheit für ihr
Unterkommen haben. Wie allen, die eine heimliche Schuld mit
ſich herumtragen, ſchien ihr jede harmloſe Bemerkung ihrer
Umgebung nur auf ſie hinzudeuten, und in jedem leichten Witz
r Kolleginnen ſah ſie eine verſteckte Andeutung ihres Zu-
tandes.

Sie wollte fort. Sie fand kein Behagen mehr, als ſie immer
achten zu müſſen wähnte, daß ihr die Entdeckung Schande

ringe.
Niemand wußte um ihre Hoffnungen, nicht einmal die

Mutter, wenigſtens gab ſt ſich den Schein, nichts zu ahnen;
aber dennoch wollte das Mädchen aus jedem Blicke ihrer gleich
freundlichen Umgebung den geheimen Vorwurf leſen.

Franz hatte in der Zeitung eines jener e e
die mit kurzen abgebrochenen Silben eine ſo herzlos kalte
Geſchäftsſprache ſtottern und ſo viel Jammer, Elend, Vor-
wiſt und ſündhafte Wünſche in ſich ſchließen.

Wohl zwei Dutzend Offerten waren eingegangen; aber die
meiſten ließen in ihrer abſcheulichen Ausdrucksweiſe und der

emeinen Schreibart offen die Habgier und Unſauberkeit ihrer
lbſender erraten und mußten von vornherein ausſcheiden.

So blieb nicht viel Auswahl, und Luischen war froh, als
ſie am kommenden Sonntag zum Abſchluß in Halle weilte, ein

vergnteret ehrbares Unterkommen gefunden zu haben.
Weit draußen, wo die Stadt aufhört, und Giebichenſtein an

ängt, wohnte gleich im erſten Hauſe Frau Merkel, eine gute
Frau, die früher mal eine weiſe Frau geweſen war, ihrer gut-
mütigen Bereitwilligkeit wegen aber die Konzeſſion dazu ver
loren hatte. Jhr Wiſſen und Können aber war ihr geblieben.

An weiten feuchten Kartoffelfeldern vorbei ſah man zur
Rechten die erbärmlich nüchternen Ziegelmauern einer

Jnfanteriekaſerne, und weit über die Straße weg glaubte man
aus den verräucherten Flächen den Beruf ihrer Bewohner duften

zu ſpüren.

Schräg gegenüber ſtand das kahle, verputzte Gaſthaus, in
dem ſich die mit Groſchen geſegneten Soldaten und auf deren
Koſten die großtueriſchen Unteroffiziere beluſtigten und mit
Bier und Schnaps ihren imponierenden Nimbus noch mehr zu
heben verſuchten.

Hier hatte auch Frau Merkels Anna, die elegante Näh-
mamſell, ihren Sergeanten kennen gelernt, denn ſie wohnten
oben und hatten zwei Zimmer an Freiwillige oder Reſerviſten
vermietet. Zwei andere Zimmer hatten ſchon mancherlei
Mutterfreuden junger Geſchöpfe, die gerne ein Weilchen nicht
geſehen ſein wollten, verdeckt.

Auch der hübſchen Anna war etwas paſſiert, aber ihre Mutter
half ihr nicht, obgleich ſie's konnte.

Anna nahm aber längſt an ihrem Sergeanten nur noch als
alimentationspflichtigem Vater Jntereſſe. Sie hielt ſich noch
ür zu jung zum Heiraten, dazu noch in einer Univerſitäts-
tadt. Vielleicht ſpäter einmal.

Sonſt hielt aber Mutter Merkel auf Ordnung und Sauber-
keit, und auch der billige Penſionspreis von dreißig Mark den
Monat paßte ſehr wohl zu Luischens beſcheidenen Mitteln.

Das Zimmer ſollte ſie, ſo lange es noch ging, ſelber machen;
bei Tag war es als beſſere Wohnſtube gedacht, in der auch
Frau Merkel bisweilen zum Nähen erſcheinen konnte, während
es des Nachts zu Luischens ausſchließlicher Benutzung blieb.
Auch des Abends, wenn der Herr Bräutigam zum Beſuche
komme, ſollte natürlich niemand ſtören. Außerdem war aber
auch die Hilfe in der kommenden Not in dem Penſionspreis
einbegriffen.

Sie waren alle befriedigt, und das Mädchen bereitete ihre
Ueberſiedelung vor.

Forſchenden erzählte man, daß ſie eine gute Anſtellung in
Halle gefunden; ihre Mutter ſchien auch damit zufrieden, es
waren noch Mädchen genug im Hauſe, und gar zu viel Bekannte hatte ſie nie gehabt

Jhr Sparkaſſenbüchlein gab ſie dem Freunde, und Franz war
egoiſtiſch genug, Freude über die Entdeckung zu empfinden,
daß ſein Jnhalt weit über die ſchlimme Zeit hinaus vorreichen
et ſe un brauchte er ſich wenigſtens nicht noch mehr ein-
zuſchränken.

Luischen zog ein, und es waren ſehr beſcheidene Wochen,
die ſie hier verlebte. Sie ging faſt er nicht mehr aus und
nähte nur eifrig für ihr erwartetes Kind.



abgeurteilt Auch Frauen
ihm nicht vergewaltigt worden, ſondern es beſtehen zwiſchen
ihnen und den Weißen nur ſolche „Verhältniſſe“, wie ſie in den
Kolonialländern üblich ſind, alſo wohl Verhältniſſe mit Hilfe
der Rilpferdpeitſche. Ebenſo ſchweigſam wie hier verhielt ſich
der Reichskanzler gegen die Ausführungen Bebels über das im
preußiſchen Landtage eingebrachte Geſetz gegen den Kontrakt
bruch ländlicher Arbeiter. Bebel geißelte den unerhörten
Partikularismus, dem die einflußreiche preußiſche Regierung ſich
hier ergibt, indem ſie das Reichsrecht durch landesgeſetzliche Be
ſtimmungen durchbrechen will. Aber abgeſehen davon zeigte er
auch den ſchneidenden Gegenſatz, in dem dieſe Ausnahmegeſetz
gebung gegen die Arbeiter zu dem vom Reichska in der
Thronrede entwickelten Programm der ſozialen Fürſorge ſteht.
Rechtlosmachung der Arbheiter, das iſt die Sozialpolitik der
preußiſchen Regierung unter der ſchirmenden Aegide des Grafen
Bülow. Der Reichskanzler fühlte ſehr wohl, daß er ſachlich
gar nichts entgegnen könne. So zeigte er denn die an den
preußiſchen Miniſtern ſchon ſattſam bekannte Reichstagsſcheu
und half ſich mit der Wendung, daß er ſich über dieſe Verhält-
niſſe nur im preußiſchen Landtage ausſprechen könne. Die
preußiſchen Landtagsjunker das Forum, vor welchem die
deutſche Sozialpolitik vertreten wird Der neben dem Reichs
kanzler ſitzende Staatsſekretär für Sozialpolitik, Graf Poſa-
dowsky, zeigte bei dieſen Ausführungen ſeines hohen Chefs eine
ſauerſüße Miene. Weiß er doch zu gut, wie trefflich dort ſeine
Beſtrebungen gewürdigt werden. Nach Bülows matter Ent
gegnung, die allgemein enttäuſchte, flaute das Jntereſſe der
Reichsboten erſichtlich ab. Nur wenige blieben im Saale, um
den faden Späßen des unfreiwilligen Reichstagsclowns Dr.
Arendt zuzuhören.

Als dann unſer Genoſſe Stadthagen die Verfaſſungs-
widrigkeit des preußiſchen Ausnahmegeſetzes in ſcharfen Worten
geißelte, fand keiner der vielen freiwilligen und wirklichen Re
gierungskommiſſare ein Wort kräftiger Erwiderung. Jn be
deutungsloſen Debatten wurden die Etats des Reichstags, des
Reichskanzlers, des auswärtigen Amtes und der Kolonial-Ver-
waltung erledigt. Heute geht die Beratung weiter, und es ſieht
ganz ſo aus, als ob die Pfingſtferien viel früher eintreten
ſollten, als noch vor kurzem erwartet wurde.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus verwies geſtern zunächſt die

Vorlage betr. die Errichtung eines neuen Oberlandesgerichtes
n Düſſeldorf einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern. Gegen
värtig arbeiten im ganzen 27 Kommiſſionen an unerledigten
Beſetzentwürfen, aber die Sache einer der beſtehenden Kom-

iſſionen zu überweiſen, etwa der ſtändigen Juſtizkommiſſion,
lt man nicht für richtig, weil zu ſtark lokale Verhältniſſe beiBeurteilung mitſprechen Der Streit, hie Köln hie Düſſel-

dorf, tobte noch ſtundenlang. Herr Kirſch, der Abgeordnete für
Düſſeldorf, war natürlich für die Vorlage, Herr Rören, Mit-
glied des Kölner Oberlandesgerichts, war dagegen. Er erkennt
war die Mißſtände an, verlangt aber eine Vermehrung derdichter keine Teilung des Gerichtsbezirkes. Wie aus den Aus

führungen der nationalliberalen Redner hervorging, iſt die
Mehrheit der Nationalliberalen für die Vorlage, eine Minder-
heit dagegen. Herr Caſſel ſtellte ſich namens der Freiſinnt en
Volkspartei der Vorlage freundlich gegenüber. er Juſtiz-
miniſter verteidigte ſein Kind, wie die Löwin ihr Junges, er
iſt immer noch optimiſtiſch, wird aber einen ſchweren Stand
in der Kommiſſion haben.

Einen humoriſtiſchen Abſchluß gab der Debatte der national-
liberale Abg. Dr. Beumer, der natürlich als Bewohner von
Düſſeldorf für die Vorlage eintrat und dabei nicht unterließ,
auf die von der Kölniſchen Seite aus betriebene Kirchturm-
olitik in recht witziger Weiſe hinzuweiſen. Der Dreimil-
ionen- Nachtragsetat wurde gegen den Widerſpruch der

Freiſinnigen Volkspartei, die Staatsgelder nicht für den doch
einſeitig politiſchen Eiſenbahner-Verband, der ſich jüngſt in
Kaſſel gebildet hat, hergeben will, in 2. Leſung bewilligt.

Schließlich kam noch das neue Lotteriegeſetz, welches dasSpiel in außerpreußiſchen Lotterien oder ſolchen Lotterien, die
nur für einen Teil der Monarchie erlaubt ſind, ſtärker beſtraft,
zur Verhandlung. Nach der Begründungsrede, die der nan
miniſter v. Rhein baben der Vorlage mit auf den Weg gab,
wurde aber die Beratung nicht weiter fortgeſetzt. Der Finanz-
miniſter ſtellte dem gegenwärtigen Zuſtand, daß die Lotterien
der übrigen deutſchen, namentlich der ganz kleinen Bundes-
ſtaaten Abſatz für ihre Loſe in Preußen ſuchen, als ganz horrend
hin. Er konnte zu dieſem Standpunkte natürlich nur dadurch

elangen, daß er die engherzigſten Jntereſſen des preußiſchenStaatsſäcels in den Vordergrund ſchob. Jm Volke wird er
nie eine Wandelung des Rechtsgefühls nach der Richtung hin
erreichen, daß der preußiſche Staatsbürger das Bewußtſein,
eine unehrenhafte Handlung begangen zu haben, haben ſoll,
wenn er in einer von einem andern deutſchen Bundesſtaat ge-
nehmigten Staatslotterie ſpielt.
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ung in der Stadt doch als geſundheitsſchädlich befunden
wird. Das Fleiſchbeſchaugeſetz verlangt, 38 eine ſolche Nach
rüfung, wenn ſie überhaupt ſtattfindet, geb vernſre zu leiſten„und das ſchädigt natürlich die ben nnahmen nicht

unbeträchtlich. Die Oberbürgermeiſter ſtellten aber bei ihrer
Anfrage die fiskaliſchen Intereſſen 4 nicht in den Vordergrund,
ſondern nur die hygieniſchen. Trotzdem will die Regierung
den Agrariern zuliebe dieſe die ſtädtiſche lkerung ar
chädigende Beſtimmung nicht abändern. Herr v. Podbiels
antwortete die Jnterpellation in einer Weiſe, die ihm den

wärmſten Dank aller agrariſch ſinnten Elemente im Herren
haus, und dieſe ſind natürlich in erdrückender Majorität, ein
trug, Von ſeiten der Oberbürgermeiſter nahmen die Herren
Becker-Köln, Schneider Magdeburg, Kirſchner-Berlin,
Körte- Königsberg und Struckmann- Hildesheim das Wort,
und namentlich der Berliner Oberbürgermeiſter wies über-
zeugend nach, welche Schädigung der großſtädtiſchen Bevölke-
rung in geſundheitlicher Be tehung bevorſteht. 47 Kirſchner
bedauerte insbeſondere, daß die Regierung ſich jetzt a ab
lehnend verhalte, während ſie vor 2 Jahren durch Herrn
v. Rheinbaben erklären ließ, daß ſie gewillt ſei, eine mittlere
Diagonale zwiſchen den widerſtreitenden zu erzielen
und ſo eine Verſtändigung herbeizuführen. Herr v. Podbielski
erklärt jetzt, daß die Regierung an eine Aenderung der Be-
ſtimmungen des Fleiſchbeſchaugeſetzes nicht denke, und er wrgg
wenn auch nur für ſeine Perſon, die Ueberzeugung aus da
nach Jnkrafttreten des Fleiſchbeſchaugeſetzes nur noch die Markt-
polizei Fleiſch, das ſchon einmal von einem Tierarzt unterſucht
worden iſt, weil es inzwiſchen für den Genuß unbrauchbar ge-
worden ſei, beanſtanden könne. Von den Oberbürgermeiſtern
wurde für dieſen Fall die Anrufung des Verwaltungsgerichts in
Ausſicht geſtellt. Sie waren ſämtlich der Anſicht, daß das
jetzige Schlachthausgeſetz, das eine Nachprüfung ſchon unterſuchten Fleiſches geſtatte, ſoweit es auch durch das Fleiſchbeſchau

geſetz aufgehoben wird, weiter beſteht. Die Agrarier verſuchten
einen Gegenſtoß. Einer ihrer Sprecher, Herr von Rehden,
ſtellte den poſitiven Antrag, die Regierung zu erſuchen, an den
Beſtimmungen des Fleiſchbeſchaugeſetzes nichts zu ändern, und
wollte ger Antrag bereits heute auf die Tagesordnung
geſetzt wiſſen. Gegen dieſe ſchleunige Erledigung wurde aber
Widerſpruch erhoben, und heute ſtehen auf der Tagesordnung
kleinere Vorlagen und Petitionen.

Die Kolonialkriſe.
Wie dem Berliner Lokalanzeiger von Windhuk „aus abſolut

ſicherer Quelle gemeldet wird, iſt Gouverneur Leutwein
entſchloſſen, ſofort nach der Ankunft v. Trothas am 8. Jnli
das Land zu verlaſſen. Die „Elite der alten Afrikaner“ ſähe
in dieſer Abſicht Leutweins eine eminente Gefahr für ganz
Südweſtafrika, da ſich nach ſeinem Abgang ſofort ein Abfall
der treu gebliebenen ſchwarzen Stämme vollziehen würde. Die
Truppen verlören damit ihr unentbehrliches Treiber- und
Wächterperſonal, das trefflich bewaffnet ſei.

Dieſer Notſchrei der alten Afrikaner legt denn doch den Ge
danken ſehr nahe, daß es ein eigentümliches Bewandtnis mit
den ſchwarzen Hilfstruppen haben müſſe, wenn nur ein einziger
Mann auf der Welt im ſtande ſei, ihre Meuterei zu verhindern.
An Schneidigkeit wird es wohl der neue General nicht fehlen
laſſen. Es ſcheint in der Tat aber auch andere Mittel zu
geben, durch die man die „ſchwarzen Beſtien“ im Zaume
halten kann, als durch den äußerſten Aufwand aller Schreck-
und Gewaltmittel.

Die Berufung des Generals v. Trotha auf den ſüdweſt-
afrikaniſchen Kriegsſchauplatz iſt bekanntlich auf ſehr plötzlich
hervorgetretene perſönliche Schiebungen zurückzuführen, die
freilich im heutigen Deutſchland nichts Ungewohntes mehr ſind.
Und das erſte, was wir über die Wirkung dieſer neueſten
Plötzlichkeiten hören, iſt der Schreckensruf der alten Afrikaner.
Herr v. Trotha iſt eine „eminente Gefahr“. Eine „eminente
Gefahr“ nicht bloß für Südweſtafrika aber iſt überhaupt die
Art, wie in Deutſchland regiert wird.

Eine recht bedenkliche Nachricht über die Lage in Südweſt-
afrika kommt übrigens noch aus London. Dieſelbe lautet:

Die Reichs
b u r g- Land
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ſſt, als man vermutete. Ueberall frohlocken die Ein
über die deutſchen Niederlagen. Diejenigen, welche

mit dem Lande vertraut ſind, bezweifeln, daß es möglich ſein
wird, den Aufſtand ohne Hilfe erfahrener Kolonialkämpfer
niederzuſchlagen.

l für den Wahlkreis Stra ß
iſt auf end, den 21. Mai, anberaumt.

Bekanntlich iſt das Mandat des demokratiſchen Abgeordneten
Rechtsanwalt Blumenthal, der in dieſem Kreiſe gewählt
worden war, vom Reichstage für ungiltig erklärt worden.

Der Ruſſenkurs in Baden. Am lehten Donnerstag kam
im badiſchen Landtage die Interpellation über die Ausweiſung
der aus Preußen abgeſchobenen ruſſiſchen Studierenden zur
Sprache. Der Miniſter Schenkel erklärte auf die Behauptung
unſeres Genoſſen Abgeordneten Eich horn, daß ſich Baden
dem Druck der preußiſchen Regierung habe fügen müſſen, daß
ſchon im Jahre 1902, als an der Berliner Univerſität Polen,die gegen den Profeſſor Schiemann demonſtriert hatten, weg
gewieſen wurden, und die Berliner Univerſität dies nach
Baden berichtet habe, Weiſung ergangen ſei, dieſe Studenten
an badiſchen Univerſitäten nicht aufzu-
nehmen. Solche Mitteilungen, ergänzt durch polizei-
liche Berichte über die Ausweiſung, hätten ſich jetzt
wiederholt, und darauf ſeien in Baden die Miniſterien des
Aeußeren, des Kultus und des Jnnern zuſammengetreten und
hätten beſchloſſen, von vornherein anzuordnen, daß jeder in
Preußen ausgewieſene Ruſſe, der nach Baden komme, hier ſo
fort wieder ausgewieſen werde. Ein Druck von Preußen ſei
in dieſer Hinſicht nicht erfolgt!

Das „liberale Muſterländle“ ſteuert alſo ſelbſtändig und frei-
r e Koſakenkurs. Dies Bekenntnis macht dem Miniſter
alle Ehre.

Der Lehrer als Lakai. Was von einem ritterſchaftlichen
Lehrer in Mecklenburg verlangt wird, darüber macht der
Hann. Kurier folgende Mitteilungen: Wenn Graf B. in F. die
Kirche beſucht, darf der Lehrer das gräfliche Geſangbuch auf-
ſchlagen und die Kirchentör und den gräflichen Stuhl öffnen.
Die Mitglieder der Gemeinde erheben ſich beim Eintritt des
Grafen von ihren Sitzen und nehmen erſt wieder Platz, wenn
der Patron ſeinen Sitz eingenommen hat. Den „pgräflichen“
Lehrern iſt unterſagt, einen Bart zu tragen. (1) Daß ſich
überhaupt Lehrer finden, die ſich auf ſolche Anſtellungsbedin-
gungen einlaſſen, iſt das Unerfreulichſte an der Sache.

Militärjuſtiz. Vor dem Kriegsgericht der 34. Diviſion
zu Metz ſtand dieſer Tage der Vizefeldwebel Ronnecker vom
Jnfanterie- Regiment Nr. 145. Derſelbe ſtand eines Tages
beim Scheibenſchießen direkt bei einem Musketier, dem, weil
er ſchlecht ſchoß, der Sergeant Kittel „nur rechts und links
ins Geſicht faßte“, wie der Angeklagte angab. Darauf wandte
er ſich weg und hörte noch etwas „klatſchen“, ſah aber in all
dem keine Mißhandlungen. Auf Grund von Ausſagen der an
deren Zeugen wurde der Sergeant für drei Ohrfeigen, die
Naſenbluten verurſachten, zu zehn Tagen gelindem
Arreſt verurteilt. Der Anklagevertreter nahm an, daß der
beaufſichtigende Vizefeldwebel nach den zwei erſten Ohrfeigen
ſich abſichtlich weggewandt habe, um dem Sergeanten „freie
Hand“ zu laſſen, und beantragte 7 Tage gelinden Arreſt. Das
Gericht ſah die Sache aber noch bedeutend milder an und ließ
es bei drei Tagen Gelindem bewenden. Jn der-
ſelben Sitzung wurde ein Kanonier, der in der Huf-
ſchmiede arbdeitete, zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er auf einen Befehl des Fahnenſchmieds, der
ihm einen Gaul zum Beſchlagen brachte, einwandte: „Jetzt iſt

un das Schurzfell ablegte und die Schmiede
verließ.

Dem letzten Urteile kommt noch ein anderes gleich, das vom
Kriegsgericht Dresden gegen den Arbeitsſoldaten Gieler
gefällt wurde. Bei der Arbeit fragte eines Tages ein Sergeant
den G., was er zu tun habe, wenn er von einem Vorgeſetzten
angerufen werde. G. antwortete, daß er ſich auf ſchnellſtem
Wege zu dem Vorgeſetzten hinzubegeben habe. Die Antwort
war wohl richtig, allein ſie befriedigte den Unteroffizier dennoch
nicht, weil ſie nicht laut genug erfolgt war. Der
Unteroffizier rief dem Manne zu, er ſolle ihn anbrüllen. (11).
Dieſer will die Aufforderung nicht ernſtlich gemeint haben,
weshalb er auch nicht lauter ſprach. Erſt beim vierten Male
hob er die Stimme, ohne jedoch die Zufriedenheit des Mars-
jüngers zu erlangen. (1) G. wurde wegen Widerſetz-
lichkeit arretiert und vom Kriegsgericht wegen
Gehorſamsverweigerung und Beharrens
im Ungehorſam zu vier Wochen ſtrengen

Die einzige Freude waren die zwei Abendſtunden, wenn
Franz zu ihr herausgefahren kam, mit ihr zu plaudern und
zu beraten.

Dann mußte er ihr immer und immer wieder verſprechen,
treu z ihr zu halten und ſie ewig zu lieben.

Und wenn er weg war, ging ſie ſchlafen.

Die Eintönigkeit im arbeitſamen Tageslauf Glockners, nur
unterbrochen von den kurzen Beſuchen bei ſeinem Mädchen,
war dennoch allmählich langſam gewichen, und mit der größe-
ren Bekanntſchaft ſeiner örtlichen Umgebung war auch die
Gelegenheit zu allerhand Kurzweil und Verkehr gekommen.Erſt Mlener dann immer häufiger war Göllner gekommen,

um ihn von den abendlichen Studien weg zu einer mäßigen
Erholung und Ausſpannung aufzufordern.

Auch hier in Halle war ſchon nach wenigen Wochen die
Sicherheit ſeiner Arbeiten und ſein leichtes Wiſſen aufgefallen
und halte ihm bei Lehrern und Mitſtrebenden mannigfache
Freunde erworben.

Aber die allabendlichen Beſuche und die Knappheit ſeiner
Finanzen behüteten ihn vor zu eifrigem Springen.Und wenn ihm auch von Heu gern und willig das kleine
Taſchengeld geboten war, blieb's ihm doch immer gegenwärtig,mit wie viel Umſtänden und Einſchränkungen Mutter un
Schweſter es ihm ermöglichen konnten.

r blieb daher dem großen Treiben er ohne Groll, weiler eben nicht anders konnte, wenn au öfter ſeine heimliche
Lebensluſt ihn neidiſch daran gemahnte, wie und warum doch
andere alles und jedes mitmachen und genießen konnten.Mittwoch und Eonnabend traf man im Theaterreſtaurant
eine kleine, würdige Geſellſchaft, acht bis zehn ältere Semeſter,
die meiſten ſchon auf den unterſten Stufen zu künftigen Aemtern
und Würden. Einzelne trafen auch wohl an anderen Abenden

uſammen, aber die würdevolleren unter ihnen nahmen an denarm gewöhnlich ſich in J ſetzenden Feſtzügen nicht
teil, ſondern kamen nur an den beiden Abenden,
Kertenſpi einige Stunden zu vertrödeln.

Ein Tiſch war immer beſetzt, an dem um mäßigen Einſatz
geſpielt wurde, und wenn die Teilnehmerzahl mangelte, um
eine zweite Partie zu arrangieren, ſaßen die Mit-lieder der „feinen Familie paſſend verteilt zwiſchen den

pielenden ſie, bei allerhand faulen Witzen und öden Zuumen, zu beläſti en und zu ſtören.

tig Herr Doktor Paul

um beim

amentlich nahm's der AlterspräſidentFrange, ſche übel, wenn er zu dem Unglück, das ihn faſt ſtän-

ſten Ratſchläge und verbohrteſten Aufmunterungen mit an-
hören ſollte.

Er war Junggeſelle, obgleich dies längſt nicht mehr nötig
geweſen wäre.

Als Zahnarzt hatte er nach vielem Warten und Quälen
bereits eine einträgliche Praris, und er ging ſchon damit um,
ſein kleines porzellanenes Hausſchild durch eine ſchwere Schau
n mit goldenen Vettern zu erſetzen, da er auf dem
aufmänniſchen Standpunkte ſtand, daß Klappern zum Hand-
werk gehöre.

Jn einer bierfröhlich, aber nicht unmäßig verlebten Studenten-
zeit hatte er ſich ein rundlich Bäuchlein zugelegt, das von ſeiner
alten Mutter, die ihm nun die Wirtſchaft führte, in liebender
Sorgfalt vervollſtändigt wurde.

Zu dieſer Würde paßte das volle, runde, fünfunddreißig-
jährige, ſchon etwas gerötete Geſicht mit dem ſtruppigen, wenn
auch ſtets gekämmten Schnauzbart, unter dem in einem kurzen
Röhrchen eine Zigarre zu ſtammeln pflegte.

Zum Unterſchied von manchen verſtockten Sündern, denen
man niemals ins Herz zu ſchauen vermag, genügte beim „Rat
Zange“, wie er im Freundeskreis ſich gern nennen hörte, ein
Blick nach der Zigarre, die wie der Zeiger an der Sonnenuhrüber ſein ſtrahlendes Geſicht ragte, um ſeine Gemütsbewegung

augenblicklich zu ergründen.
Sprach er von ſeinem Handwerk, das er neben der Erſchaff

ung der Welt für das wichtigſte hielt, oder hatte er ein Spiel
W oder ſonſt einen Grund, ſehr ſtolz zu n. ſo ſteckte
n

ie Giftnudel ſtramm im Munde, in einem heftigen Winkel
oben ſchauend.

achdenklichkeit und ſchwierige Situationen, namentlich auch
das Nachzählen der Karten, veranlaßten eine Schwenkung der
Zigarre nach dem linken Mundwinkel, wo ſie zugleich in hori-
zontalem Zweifel andeutete, daß ſie z einer anderen beſtimm-
ten Stellung noch nicht entſchloſſen ſei.

Unmut oder gar Zorn, den ſein ſonſt ſo ſanftes Gemüt inganz gewiſſen Fallen wohl zuließ, begleitete ſie mit einer Be
wegung nach der Mitte und nach unten.

Neben ihm ſaß der Rechtskandidat Hans Gruber, ein lang
aufgeſchoſſener, leichtlebiger und leichtſinniger Junge, jedenr enblick bereit, das Spiel durch eine neue Aneidote zu unter

rechen.
und luſtig, wußte er immer was zu erzählen und

war darum vor allem bei den kleinen Kellnerinnen gern ge
ſehen, die ihn als ihren „ſüßen Hans“ verhätſchelten.

dig im Spiel zu verfolgen ſchien, auch noch die nichtswürdig- Das einzige Mal, da man ihn ſchweigend geſehen hatte, war
im Examen geweſen. Ein merkwürdiges Pech ſchien er da-
mals gehabt z hahen. So oft man's hören wollte, erzählte
er, wie man ihn beim erſten Verſuch nach dem polniſchen Auf-
ſtand gefragt, und wie er dieſe nichtswürdige Neugier mit

Schweigen beantwortet habe. Als man ihn dann übers
Jahr zum zweiten Male zur Prüfung zugelaſſen, hatte eretwas Geſchichte gelernt. Da er ſich aber Fach konnte, daß
man ihm diesmal nicht wieder mit den polniſchen Wirtſchaften
kommen würde, hatte er dieſe ſchlauerweiſe überſchlagen. Und
e da, die Niedertracht fragte juſt gerade wieder nach des
polniſchen Aufſtands Jahreszahl und Geſchichte. Schweigend
drückte er ſeine Verachtung aus und fiel abermals durch.

So pflegte er die Minderwertigkeit der Examina zu beweiſenund jedesmal machte Rat Zanges Zigarre einen heftigen Ruck
nach dem rechten Mundwinkel, was auf leiſe Ungläubigkeit
ſchließen ließ.

Dann war da, zum Unterſchied von Rat Zange, der Rat
Kelle; ein talentvoller Dresdener Baukünſtler, der die Leitung
des neuen, romaniſchen Poſtpalaſtes in Händen hatte; einuter, hilfreicher denſch, der, in engem, philiſterfrommem
Vaterhauſe aufgewachſen, gerne ein bißchen Leben genießen
wollte, wenn er's auch nicht recht verſtand. Er Klre ſich gut
in der Rolle eines Lebemannes und ſauſte den Mädchen nach,
wo er ſie nur fand, wurde aber oft von ihnen genasführt,
was bei ſeiner im Grunde ehrlichen und anſtändigen Geſinn-
ung nicht wundernehmen konnte.

Während Rat an e r Stande einen goldenen Kneifer
u ſchulden glaubte, hielt Aſſeſſor Gromann einen ſolchen mitſhwarger Horneinfaſſung für durchaus notwendig, um auch

äußerlich den Juriſten zu markieren.

Jm übrigen war er einigermaßen verdreht, trank gar
nicht im Einklang mit ſonſtigen Juriſteneigenſchaften nur
wenig und hatte nur das eine Poſitive an ſi aß er ſtetserſprach und immer etwas anderes wollte als ſeine Um
gebung.

Noch einer zählte zu dieſem Kreiſe: „Fox“! Eine Seele von
Hund, der ſeinesgleichen nimmer gefunden. Sein ganzes Be
nehmen, ſein Auftreten, ſein Verkehr mit den Menſchen, alles
verriet den ungewöhnlichen Hund, und nur eines machte ihm
bis an ſein unker merkwürdigen daten Ende tiefen
Kummer, daß er niemals über ſeine Vorfahren ins Klare
kommen konnte.

Fortſetzung jſolgt.)
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Ausland.
elgien. Die Beſeitigung des Plural-Wahl-welches es dem Veſe ermöglicht, zwei und drei

Stimmen abzugeben, iſt das Ziel der Sozialiſten und der
bürgerlich liberalen Gruppen. Emil Feron, der radikale
Deputierte für Brüſſel, und unſer Genoſſe Hector Denis
hatten deswegen einen Antrag auf Reviſion des Artikels 47 der
Verfaffung Bei der Frage, ob dieſer Antrag
Verhandlung kommen ſolle oder nicht, kam es zwiſchen der
Rechten und den Parteien der Linken zu einer lebhaften Aus
einanderſetzung. Hierbei erklärten die Führer der liberalen
Gruppen, daß ſie in dieſer Frage ſich nicht von den Sozialiſten
trennen würden. Ferner wurde die Erklärung abgegeben, daß,
ſobald die Linke die Majorität habe, ſie ſofort den obliga-
toriſchen Unterricht, die Militärreform und die
Arbeiterverſicherungs- Geſetze durchführen werde.
Hierauf wurde mit 70 gegen 55 Stimmen beſchloſſen den An
trag auf Verfaſſungsreviſion nicht zur Diskuſſion zu ſtellen.

Jtalien. Für die Einführung von Fabrikinſpek-
toren, denen die Ueberwachung der Arbeiterſchutz Geſetze zu
übertragen iſt, hat ſich der Kongreß der italieniſchen Handels-
kammern ausgeſprochen. Das Perſonal der Fabrikinſpektion
ſoll zu einem Teil aus Elementen gebildet werden, die mit der
Klaſſe der Unternehmer und auch der Arbeiter in nahen Be
ziehungen ſtehen. Die Arbeitsräte ſollen das Vorſchlagsrecht
haben, während das Recht der Ernennung dem Handelsminiſter
vorbehalten bleiben ſoll.

Die Affäre des Unterrichtsminiſters Naſi. Die
zur Unterſuchung der Korruption im Unterrichtsminiſterium ein
geſetzte Kommiſſion hat ihre Arbeit beendet, und ihr Bericht iſt
an die Kammer verteilt worden. Der Bericht beſtätigt die
Unterſchlagung von Kunſtgegenſtänden, die rechtswidrige An
eignung der Bücher, die falſche Verwendung des Lehrer- Unter
ſtützungsfonds, die beiſpielloſe Verſchwendung an Poſtwertzeichen
und Telegrammen, die Aneignung von Möbeln, die Verwendung
von Arbeitern, die der Staat bezahlte, zu Privatzwecken, die
Herſtellung der berühmten Kiſten, kurz alle die zahlloſen großen
und kleinen Gaunereien, die Saporito zuerſt enthüllt hat. Der
Bericht beweiſt, daß die Unregelmäßigkeiten weit ausſtrahlen
und von mehreren beteiligten Behörden ſtillſchweigend hin-
genommen wurden. Er hebt auch hervor, daß Naſi von ver
ſchiedenen Seiten darauf aufmerkſam gemacht worden iſt, daß
ſich ſeine Verwaltung auf abſteigender Ebene befand.

Die Fünferkommiſſion faßt ihre Schlußfolgerungen in fol
genden Worten zuſammen

Die Erhebung hat alſo ergeben daß im Miniſterium des
Unterrichts während der zwiſchen dem 14. Februar 1901 und
dem 4. November 1903 liegenden Periode Unregelmäßigkeiten
ſtattgefunden haben. Vergeudung öffentlicher Gelder ſowie
Handlungen, die den Charakter von Verbrechen tragen.

Hat der Miniſter die adminiſtrative und moraliſche Verant-
wortung für dieſe Handlungen? Ohne Zweifel, ja, nicht nur,
weil er ſie faſt alle durch ſeine Unterſchrift ſanktioniert, ſondern
auch, weil ſie von Perſonen ausgeführt wurden, die er frei-
willig außerhalb des Verwaltungsperſonals wählte und die er
mit ſeiner Autorität als Miniſter deckte, ohne ihr Vorleben genau
zu kennen und ohne ihre Tätigkeit zu überwachen.

Was die ſtrafrechtliche Berauntwortlichkeit des Miniſters be-

u d

Von dem Grundsatz ausgehend, unserer W

4 auscergewöhnlich bilige Verbautage

einzuräumen.

Wir gewähren daher am

Mittwoch Donnerstag
den II. Mai

trotz unserer bekannt billigen Preise

triſſt, ſo R es nicht unſere uns dar ber zu
denn eine Erhebungskommiſſioi die Kammer hat
ein Recht oder verfügt über die ren ittel, die Verant
wortlichkeit auf dieſem Gebiete feſtzuſtellen. Leider können wir
ſie nicht ausſchließen und unterbreiten daher der Kammer fol
genden Beſchluß

„Jn den oberen dargelegten Unregelmäßigkeiten und ver
brecheriſchen Handlungen hat die Kommiſſion nicht allein die
adminiſtrative und moraliſche Berantwortung des Miniſters
feſtgeſtellt, ſondern ſie kann auch ernſtere Verantwortlichkeit nicht
ausſchließen, deren Feſtſtellung anderen Behörden obliegt, ſie
ſchlägt daher, auf einſtimmigen Beſchluß, die Ueberweiſung der
Dokumente an die Gerichtsbehörden vor.“

Bekanntlich iſt Naſi ins Ausland geflohen.

Rußland. Die Vorboten einer allgemeinen
Kriſis machen ſich jetzt mit aller Deutlichkeit bemerkbar.
Die Jskra, das Zentralorgan der ruſſiſchen ſozialdemokra-
tiſchen Partei, berichtet darüber: Zahlungsſtockungen ſind
gegenwärtig in Rußland an der Tagesordnung und die Ein-
ſtellung von Betrieben oder deren Einſchränkung mehren ſich
in raſchem Tempo nicht bloß in den Jnduſtriezentren der
Provinz, auch aus Petersburg und Moskau kommen recht be
drohliche Nachrichten. Sibirien iſt durch die Nähe des Krie-
a und die allgemeine Mobiliſierung natürlich am meiſten in

itleidenſchaft gezogen. Die Blüte der Bevölkerung wird
durch den Militärdienſt der produktiven Arbeit entzogen, die
für den Feldbau nötigen Zugtiere, die Lebensmittel pat der
kriegführende Abſolutismus mit Beſchlag belegt und die Not
der ſibiriſchen Bevölkerung ſteigert ſich mit jedem Tag. Jn
manchen Gegenden Sibiriens iſt der Brotpreis auf 20 Kopeken
für das Pfund geſtiegen, was mehr als das vierfache des ge-
wöhnlichen Preiſes bedeutet. Beſonders fühlbar macht ſich
die Einſtellung des privaten Güterverkehrs auf der ſibiriſchen
Bahn, was bereits zahlreiche Zahlungsſtockungen im Gefolge
hat. Jn den Jnduſtriegegenden des europäiſchen Rußlands
ſieht es auch nicht viel beſſer aus. Der erſchütterte Kredit,
die Unterbrechung des Handelsverkehrs mit Oſtaſien, die Un-
gewißheit, was die Zukunft mit ſich bringt, die noch durch
die vermehrte Ausgabe des Papiergeldes geſteigert wird, ſtehen
den Abſchlüſſen jeder langfriſtigen Geſchäfte hinderlich im Wege,
was beſonders auf die großen Jnduſtrie- und Handelszentren
zurückwirkt: aus Odeſſa, Riga, Kiew, Warſchau, Lodz, Tiflis,
Baku von überall kommen Meldungen über Zahlungsein-
ſtellungen von Handelsfirmen, Einſchränkung des Exports, über
Stockungen in allen Unternehmungen. Aus Petersburg kom-
men ähnliche Nachrichten, wo das Ausbleiben der ausländi-
ſchen Handelsreiſenden, die um dieſe Zeit die Gaſthäufer ſonſt
zu überfüllen pflegten, ſich beſonders bemerkbar macht. All-
gemeine Arbeitsloſigkeit iſt die Folge davon. Das Kleinge-
werbe leidet in erſter Reihe, aber die Arbeitsloſigkeit beginnt
auch auf den Großbetrieb überzugreifen. Die Ausfuhr des
Petroleums aus Baku hat ſich bedeutend vermindert, in den
Warſchauer Fabriken werden zahlreiche Arbeiter enllaſſen, der
Lohn ſinkt, in Lodz haben die Fabrikanten die Produktion
auf die Hälfte herabgeſetzt, in Odeſſa und Riga wurden be-
reits einige Betriebe ganz aufgelaſſen, andere arbeiten bloß
an einigen Tagen in der Woche.

Dabei iſt die Kriſis erſt in ihrem Beginn und ſchon ſchla
gen die Lebensmittel im Preiſe auf, ſchon werden in den
Arbeitervierteln Odeſſas Fälle von Hungertyphus beobachtet.
Die Arbeitsloſigkeit hat auch moraliſche Verrohung im Ge-
folge und aus vielen Gegenden, insbeſondere aus den balti-
ſchen Provinzen, wird ein auffallend ſtarkes Anwachſen der

äußern,

h v c

den 12. Mai den 13. Mai

e Tage.
erten Kundschaft stets besondere Vorteile zu bieten, haben wir uns entschlossen,

freitaq Son

Aſien. Kämpfe der Engländer inTibet. Wie aus Kalotſe (Tibet) berichtet wird, hat am
Freitag eine Abteilung der engliſchen Expedition 1500 The-
taner unterhalb des Kharo-Paſſes angegriffen und ſie nach einem
ſechsſtündigen Gefecht in die Flucht geſchlagen. Die Engländer
verloren 25 Tote und Verwundete, darunter einen Kapitän,
die Tibetaner hingegen an 200.

5. Verbandstag der Holzarbeiter.
Geſtern traten im alten hiſtoriſchen Saale des Pantheon in
eipzi Be die Delegierten des Holzarbeiter-Berbandes zum

ünften Male zu ernſier Beratung zuſammen. Es ſind außer
78 Delegierten vertreten der Hauptvorſtand durch die Kollegen

Leipart, Schneegaß und Bohne, von der Redaktion Röske,
die Preßkommiſſion iſt durch den Kollegen Lüth vertreten. Der
Ausſchuß, r die Generalkommiſſion iſt vertreten durch den
Kollegen Robert Schmidt- Berlin. Vom Auslande wohnen als
Gäſte die Kollegen MrkwikaWien, Weltner-Budapeſt, Krathy
Prag und Löber-Baſel dem Verbandstag bei. Gegen einzelne
Wahlen, u. a. gegen die Wahl des Kollegen GerhardtZeitz
iſt Proteſt erhoben, es werden jedoch ſämtliche Mandate für
giltig erklärt. An Stelle des erkrankten Kollegen Erner

erlin wird Kollege Leopoldt Berlin berufen. Als beſondere
Tagesordnungspunkte werden beſchloſſen. Stellungnahme zur
Maifeier, weiter Unſere Taktik bei Streiks, letzteren Punkt in
geſchloſſener Sitzung z verhandeln. Die Tagungszeit dauert
von 8—12 und 2—6 Uhr. Mit der Wahl verſchiedener Kom
miſſionen und den Situationsberichten der ausländiſchen Gäſte
iſt die Arbeit des Vormittags beendet.

Nach Aufnahme der Verhandlungen am Nachmittage gibt
nächſt Kollege Kloß den Vorſtands- Bericht demſelben ſchliſich die Berichte des Kaſſierers, des Ausſchiſſes, ſowie der Preß

Kommiſſion an. Aus dem Berichte des Vorſtandes geht her
vor, daß die Lohnkämpfe in der letzten Berichtsperiode eben
falls an erſter Stelle zu verzeichnen ſind. Anzuerkennen ſeti,
daß nach und nach die Anſicht im Verſchwinden begriffen iſt
der Vorſtand berückſichtige die größeren Zahlſtellen mehr als
die kleineren. Der Vorſtand laſſe ſich auch nur von den nähe
ren Umſtänden zu ſeinem Veto leiten. Kaſſen-Bericht er
gibt eine Bilanz von 2508576.62 M. in den letzten 2 Jahren.
Die Berichterſtatter des Ausſchuſſes und Preß- Kommiſſion reſü-
mieren hauptſächlich die ſogenannte Proteſtbewegung gegen
einige Beſchlüſſe des vorigen Verbandstages. Die Beteiligung
einiger Vorſtandsmitglieder an dem Proteſt iſt unter allen Um
ſtänden zu verurteilen. Die Holzarbeiter-Zeitung ſchließt mit
einer Auflage von 92000 Exemplaren ab. Die Diskuſſion iſt
eine lebhafte. Die meiſten Redner verlangen eine beſſere Aus
geſtaltung der GemaßregeltenUnterſtützung. Raith München
tadelt die gung gineg LokalBeamten in Eſſen auf Koſten
der Zentralkaſſe. Die Konſequenz dieſes Beſchluſſes führe zu
weit. Becker Hannover befürwortet eine beſondere Konferenz
der Parkettleger, hauptſächlich zur Regelung des Arbeits Nach
weiſes und tariflicher Beſtrebungen. Weiter plädiert er für
größere Agitationstouren. Röske verlangt beſſere Vorarbeiten
zu Verſammilungen. Auch müſſe die prinzipielle Seite mehr
hervorgehoben werden kleinliche Punkte müſſen ausſcheiden.
Auch ſei es ein Fehler, grundſätzlich den Kampf mit anderen
Arbeiterorganiſationen zu ſuchen, wie dieſes in Norddeutſchland
vielfach geſchieht. Wir müſſen auch damit rechnen, daß wir die
Hirſch Dunckerſchen und Chriſtlichen einmal brauchen können.
Wo prinzipielle Gründe vorliegen, möge man dieſe Leute be

nabencdh
den 14. Mai

einen Rabatt von [0 Prozent,
welcher an unserer Kasse sofort ausgezahlt wird.

Dieses Angebot ist als ein ganz aussergewöhnliches zu betrachten und
kann auch unseren werten auswärtigen Kund

hat nur während obiger 4 Tage Giltigkeit. Diese Einkaufsgelegenheit

en nicht dringend genug empfohlen werden.

Brummer Benjamin
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 22/23.



Zweigverein Halle a. S.

werden 1 alle zu erſcheinen.

Am Himmelfahrtstag.
Die Mitglieder werden erſucht, ſich za

Ausflug nachSammelpla frah 78 Uhr in der S
dutig mit ihren Familien zu beteilfen.

Zutrilbehnd der der Ranrer Deutſchlands.

Mittwoch den 11. Mai abends G Khr in Brunneris BellevneBitgiteder: erſ atenlztetg.
ßfaſſung über den vereinbarten Lohntarif.

der Heide.
Der Vorſtand.

Konſumverein zu Meuſelwitz.
Dinidendenzuhlutg

E. G. m. b. H.
hefr.

den 13. Mai vorm. 9 bis 1 Uhr die Nummern 1--250. Nachm. 3 bis 6 Uhr die Nummern 251 400.

onnabend den 14 239 7 401-650. 6 651-800.Montag den 16. 9 601--1050. 6 1051 1200.Dienstag den 1 9 2 1201--1450. z6 1451--1600.Mittwo den 18,. 9 1601--1850. 6 13851--2000.Donnerstag den 19. 9 2001--2250. a 2251--2400.Freitag den 20. 9 p. 2401 2650. Reſtzahlüng.Die Auszahlung erfolgt im Keonter, Faſanenſtraße 1 Tr.

reicht. Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.
r ile werden mit 4 vperzinſt.
jahr

3Kinderu unter 12 Jahren wird kein Geld verab-
Zur Verteilung gelangen 13 Rückvergütung, die vollen Mark der

Umſatz l. Halbjahr 623 129.68 Mk.
Z. 97 Mk. Der Zugang in dieſem Halbjahr betrug 225 Perſonen. Der

Mehrumſatz gegen voriges Halb-
Vorſtand.

Sozialdemokratischer Verein Mersehurg.Donnerstag den 12. Mai abends S Uhr in der ergenurg

7 Verſammlung.
Tagesordnung 1. Agitation und Organiſation. 2. Vereins-

ten.
ollzähliges Erſcheinen notwendig. Die Diſtriktsleitung.

Achtung! An alle in ſtädt. Betrieben beſchäft. Ardeiter.

Mittwoch den 1I1. Mai abends S Uhr im „Weißen Roß“

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung l. De Lage der ſtädtiſchen Arbeiter und das

Wirken rer Organiſation. 2. Abſtellung von Mißſtänden in ſtädtiſchen Be-
trieben. 3. Gewerkſchaftliches
Referenten Kollegen Kari Altvater, Stuttgart, und Albiun Mohs, Berlin.

Der Einberufer.

Meiallarbeiter Zeitz.
Sonnabend den 14. Mai in Wiebes Reſtaurant,

Oeffentliche Verſammlung.
Vortrag des Kollegen Voss- Halle, über: „Gewerkverein vder

Metallarbeiter Verband
Alle in der Metallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen

werden erſucht zu erſcheinen. Der Einberufer.
Radfahrer von Ammendorf und Umgeg

Nächſten Donnerstag den 12. Mai nachm. Uhr findet eine
Beſprechung brhufs Gründung eines Vereins

im Bahnhofs Reſtaurant ſtatt und werden r Radfahrer gebeten,
recht zahlreich zu erſcheinen. Mehrere Radfahrer.

Die Veſſcht n des Jod Garkens

ſindet Donnerstag den 12. Mai (Himmelfahrt) ſtatt, wozu Vorzugs-
karten auf unſerem Büreau Unterberg 12, 1, ſowie bei den Vezirks-
kaſſierern und Vertrauensmännern zu entnehmen ſind. Der Eintritt
muß bis früh 10 Uhr erfolgt ſein. Die Ortsverwaltung.

Arhbeiter-Radfahrerverein Teucitz.
Donnerstag den 12. Mai

W Ausflug nach Freyburg u. Umg.
Sammelpunkt: 6 Uhr beim Genoſſen Fippel-Ragwitz.Sportgenoſſen, welche dem Verein nicht angehören, können teilnehmen.

Der Fahrwart und Diſtriktsleiter
von Dürrenberg u. Umg.

Konſumverein Querfurt und UmgegendSonutag den 22. Mai Vuerſu 3 Uhr im Lokale des Herrn

Vogt, Schloßbrücke

General -Versammlung.
Anträge müſſen ſpäteſtens 5 Tage vor der Verſammlung bei dem

Unterzeichneten eingerris werden.
Karl Schmidt, Vorſitzender.Der Aufſichtsrat.

7 Vom vereidigten Chemifker unterſucht.
S Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

er ſeine Kinder lieb hat,

RKoch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum-
vereinen.

Papier- und Pappenabfälſe

kaufen jeder
Brauhausſtr. 20.

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt.4ug. mäse

Grünſtraße 9

Gartenſtraße

Walhalla Theater.
Direktion F. W. Jodermann.

Heute Dienstag den 10. Mai
Grosser

Entscheicungs-

Ringkampf
zwiſchen

Heinrich ERberle
Meiſterichaftsringe v. Deutſchland

un
Vrban COhristoph

dem rheiniſchen Rieſen.
Ferner treten in Konkurrenz:

Sali Salimann, Türkei
gegen

Aimable de Ia Calmettoe
Frankreich.
Peyrouse

der Löwe von Valence, Spanien
gegen

Theo Lemmerz, Köln
dazu das brill. Barietee- Programm.

Ald-Mealher

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

Heute den 10. Mai:

Die unvberwiſilich tolle Burleske:

„kin Nachtasyl
mit

Hartstein
als „Kutscher Anton Graf“.

Allabendlich:

Beispieiioser Erfolg
Hier auf

„Aus einer
kleinen Garnison“

Militäriſche Burleske
mit Hartstein als

„Musketier Schmitz“.
Außerdem: Das brillante

Spezialitäten Programm.

Morgen Mittwoch

OsKar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.
ahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk, Laufdecken

4.50 b. 7.50 Mt. Luftſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2. 50, Pedale 2.50, Lenk-
fangene Griffe0.40, Lack0.40, Glocken

5 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andereLonkurrengiss billig. Reparaturen,

Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen Pligrechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipziger Fahrrad Haus,
Halle, Moritzkirchhof 1I0.

300 Stück
e Kellnerkoffer,Zelztoßſer, Handkoffer eiſe-
jrbe, Reiſetaſchen billigſt zu verk.

Otto Jöpfol, ger Friede

Nur auf kurze Zeit! 7 e r„Blitz-Tournee“ ehe G Frena, eleganteſten,
tage rent-2 ZTirkKus.

(Richt zu vergleichen mit den bis jetzt geſehenen ZeltZirkuſſen.)
123 Peordo

aller edelſten Raſſen.
Königlieher rumäniseher

irkku sauf dem h in Halle a. S.
An nGarniſonein en a

r i einziſowie 132 artiſtiſchen gen
hieſigen Aufenthalts täglich neues

eigeP. a a.
demnächſt ſt obengenannter Zi

um eine Reihe von Vorſtellungengdernen Nontage- Tent- TirKus zu
Wunder-Zirkus beſteht aus 84 ver

daſtehende
ſtungen jeden Genre, ſo daß während des

r ſowie r
inem enebenen Enſemble- e

uſter in Senſations-Dreſſuren,

rogramm vorgeführt wird. Tnung wird durch beſondere Plalate Austragzettel und dur

Tageszeitungen bekanntgegeben.

NB. Alle Anfragen, Offerten c.
Spediteuren ſind an Herrn Geschäftsführer R. J. Langer zu

Die Direktion
ſpeziell von Lieferanten und

richten
und vorläufig abzugeben bei Herrn Paul Sehwarz, Buchdruckerei,
Kleine Ulrichſtraße 7.

uf das Zirkus- Programm werden Geſchäfts-Annoncen, à Feldfür 10 Vorſtenngen 6 Mk., entgegengenommen.

Schuhe
aller Art bei billigſten Preiſen empfiehlt

Rermann Zurkhardt
Hohenmölsenm.

Grundſa e und Fordermgen der Sozialdenotrefie.

Von Karl Kautsky und Bruno SchönlankK.
Preis 10 Pf.

Nieder mit den Sozialdemokraten.
Von Wilhelm Bracke.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch Die Rolksbuchhandlung,

Gastngt Luckenau
sodannDie Phisographſa ist da

mit ihren wunderbaren lebenden
Rieſenphotographien.

Alles nähere die Austragzettel.
Vorverkauf der Billette bei Herrn

Herzog, Gaſthof Luckenau.
Zum Fotlachen! Zum Fotkkachen!
Alles komme! Ergebenſt

Jnternat, Kinematogr, Inſtitut
„Phiſographia“.

u 200 v
prachtv. MusterChiné6-Halbseide 2.00 99

reiches Sortiment 4.50
Chiné-Reiu-Seide

Kleinschmieden 2.
Aus wahlsendungen.

Farben
für Oel- und Waſſeranſtrich,

Firnis,
Leim,
Pinsel

billigſt bei
krnst kiseher, Boritzwinger l.

vorm. E. Walthers Nachf
SouterrainWohnung am 1. pli

zu vermieten Schwetſchkeſtraße 2,

Halle a. S., 21.

W kauft man am billigſten
und reellſten Weh

Schwererſtraße
Ecke Alter Markt.

Groß, 1 ſchläfrig, 2 Mtr. lang.
Nur dopp. ger. neue Federn.

Deckbett Nr. 1 18 Mk.
J Unterbett. Nr. 2 21 Mk.
2 Kiesen Nr. 3 25 Mk.

u. ſ. w0/0 Ka aus.

Mitglied d. Rabattsparvereins.
Benckwitz Nachf.,

Schmeerstrasse II.

Die-be
W Speiſekartoffeln, Magn. bonum,
Mühlhäuſer, blaßrote 2c. bekommt man
zum billigſten Tagespreiſe

M I
vpfei U. Köppoe. Triftſtraße 16.

B. Futterkartoffeln habe

Möbelfabrik n. Xaga

31 Fleiſcherſtraf
Empfehle mein großes Lager e

kannt gut ſolid gearbeiteterund Polſterwaren der Je r
paſſend zu billigſten Preiſen.

zergmann, Liſ tlerwllr.

Jakob traßze 44 Stube, Kammer,

Küche 1. Juni oder Juli zu vermieten.

Geſtern morgen 8 Uhr verſchied
nach langem ſchweren, in Geduld
ertragenen Leiden, meine unvergeß-
liche liebe Frau, unſere ſpe treu
ſorgende Mutter, Schweſter, Schwä-
gerin, Tante und Großmutter
Frau Henrietto Schweder

rn geweſene Müller geb. Alrich
60. Lebensjahre. Dies zeigen,n ſtille Teilnahme für ihren un-

erſetzlichen Verluſt bittend, an
August Schweder als Gette.

Otto Müller u. Frau.
Hermann Günther u. Frau,

geb. Schweder.
Willy Sehweder u. Frau-
Paul Sehweder u. Braut

Die Beerdigung findet Dienstag
den 12. Mai nachmittags 4 Uhr
vom Diakoniſſenhauſe ſtatt.
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Deutſcher Reichstag.
87. Sitzung. Montag, den 9. Mai 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Freiherr v. Stengel; ſpäter Grafülo w. Freiherr v. er u ferir,
r. Stübel.

Zunächſt wird die dritte Leſung der
kleinen Finanzreform

vorgenommen.
Schatzſekretär Frhr. v. Stengel erklärt, daß die verbündeten

Regierungen trotz ſchwerer Bedenken den vom Reichstage vor
enommen Aenderungen zuſtimmen werden. Jn der ſo ge-
talteten Vorlage ſähen ſie immerhin einen dankenswerten
ortſchritt und eine wertvolle Grundlage für weitere Ver-
eſſerungen im Reichshaushalt.
Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Vgg.): Der Reichstag wird nie-

mals die Wege betreten, die der Bundesrat in der Finanz-
reform einſchlagen will. Unter allen Umſtänden muß an den
Matrikularbeiträgen, an der Zuſchußpflicht der Einzelſtaaten,
feſtgehalten werden, weil ihre Beſeitigung den Weg zu neuen
Steuern öffen würde.

Abg. v. Kardorff (Rpt.) meint, daß neue Steuern unver-
meidlich ſeien und daß ſeine Partei ſie auch gern bewilligen
wolle.

Abg. Dr. Sattler (natlb.) betont gleichfalls, daß Herr Dr.
Pachnicke nicht im Namen des ganzen Reichstages ſeine Er-
klärung abgegeben habe.

t Dr. MüllerSagan (Frſ. Vpt.) findet die Ausführungen
Dr. Pachnickes zutreffend:
bekundet, daß ſie die Verbindung der Einzelſtaaten mit dem
Reiche durch die Matrikularbeiträge nicht gelöſt wünſche. Der
Schatzſekretär arbeitet aber auf die gänzliche Beſeitigung der
Matrikularbeiträge hin. Das iſt der erſte Schritt auf einer
abſchüſſigen Bahn.

Schatzſekretär Frhr. v. Stengel Bei unſerer traurigen
Page ſollte es das ganze Haus begrüßen, wenn die

u auf eine Verbeſſerung der Reichsfinanzen hin-
arbeitet.

Abg. Fritzen (Zentr.) betont, daß ſeine Partei der Finanz-
reform r habe, weil S 3 gefallen ſei.

Abg. v. Richthofen (konſ.) behält ſich nach jeder Richtung
die weitere Stellung zu Aenderungen im Finanzweſen des
Reiches vor.

Damit ſchließt die Generaldebatte. Die Vorlage wird nach
den Beſchlüſſen zweiter Leſung gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Freiſinnigen unverändert an-
genommen.
Es folgt Jdie dritte Leſung des Etats.
Abg. Bebel (Soz.): Als ich in der Sitzung vom 14. April

beim Etat des Reichskanzlers r daß nach meiner Auf-
faſſung Deutſchland einer politiſchen Jſolierung

tungen,
hier geäußert worden waren, für durchaus dintſers.
Reichskanzler und Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen betreten
den Saal.) Seitdem hat der deutſche Kaiſer auf die
Anſprache des Oberbürgermeiſters von Karlsruhe mit
dem Hinweis auf Wörth, Weißenburg und Sedan den Wunſch
ausgeſprochen, über den inneren Parkeihader hinwegzukommen,
um gerüſtet zu ſein, falls der Friede geſtört werden ſollte.
Einige Tage ſpäter hat dann der Kaiſer bei Einweihung der
neuen Rheinbrücke in Mainz die Hoffnung ausge-
prochen, daß e ſich auch vollkommen bewähren würde, wenn
ie zu ernſten Transporten benutzt werden ſollte.
rungen haben zu ſi verſchiedenartigen Kommentaren Anlaß
egeben. Danach ſieht das Verhältnis zu unſerem öſtlichena bar keineswegs ſo n aus, wie der Reichskanzler es ge

ert hat. Ein Teil der franzöſiſchen Preſſe führte die
Rede auf den großartigen Empfang zurück, den kurz vorher
Loubet in Jtalien gefunden hatte. Deutſche Blätter habengeſchloſſen, daß Deutſchland von der Gefahr der Iſolierung in

Europa bedroht ſei. Der Dreibund beſteht, aber die Stim
mung der 3 Mehrheit der Bevölkerung Italiens iſt heute
Frankreich viel günſtiger als Deutſchland Unter den aus-
wärtigen großen Nationen wächſt die Mißſtimmung gegenDeutſchland Ein Beweis dafür iſt, daß das Geſchenk des
Kaiſers an Nordamerika, das Denkmal Frie-
drichs des Großen, noch heute ungausgepackt in Wa-
ſhington ſteht, und daß auch das geſchenkte Goeth eDen k-
mal in Rom noch nicht aufgeſtellt iſt. Das u kleine, aber
nicht unwichtige Stimmungszeugniſſe. Nun wir
dieſer Mißſtimmung den Neid der anderen Nationen und
die induſtrielle Entwicklung Deutſchlands hingewieſen. Das
mag zum Teil richtig ſein. Aber der Hauptgrund für die
Mißſtimmung liegt darin, daß gerade Deutſchland zu den un-

e

Kleines Feuilleton.

Maurus Jokai. teſte unDichtern unſerer Zeit, Maurus Jokai, iſt Donnerstag abend
in Budapeſt an einer Lungenentzündung geſtorben. Er war
1825 in Komorn geboren. Schon frühzeitig trat er mit dra-
matiſchen Arbeiten hervor. Er ſtudier e die Rechle, widmete
ſich jedoch nach Vollendung des Studiums dem Schriftſteller
beruf. 1846 erſchien ſein erſter Roman Werktage, dem dann
bis in die neunziger Jahre unzählige andere gen Jo!lai
war von einer außerordentlichen Fruchtbarkeit, ſeine poetiſchenWerke füllen gegen 300 Bände. Sie geheren allen Galtungen
der Dichtung an. Dem deutſchen Publikum iſt Jokai nur
durch Romane und Novellen bekannt geworden wir nennen
die Romane: Siebenbürgens goldene Tage, Ein ungariſcher
Nabob, Schwarze Diamanten, Der Goldmenſch und Der Zigeu
nerbaron, auf den beſonders die Straußſche Ooerette die Auf
merkſamkeit gelenkt hat in ſeiner Heimat ſind auch ſeine
Dramen und Gedichte ſehr gefeiert worden. Jokai beſaß eine

1 9 e v.Dieſe Jene werden außerordentliche Anforderungen geſtellt, Wochen hindurch

Der bekannteſte unter den magyariſchen

Die Mehrheit durch ihre Beſchlüſſe

in Europa
entgegenginge, erklärte der Herr Reichskanzler dieſe Befürch-ie auch in der Preſſe und vom Abg. Graf Reventlow Südafrika beordert worden; urplötzli

er Ziele kommen zu können.

zur Erklärung

und Praxis.
mus und Religion.

nicht gewöhnliche Kraft der Erfindung, eine reiche Phantaſie
und ein ausgeſprochenes Erzählertalenkt, Kunſtwerke in hohe
rem Sinne vermag man ſeine Schöpfungen nicht zu nennen,weil ihrem Verfaſſer die M üeriſche Se bſtzucht und die

des Gemütes abgehen. Die fingerferlige Produktion Jokais
geigt eine oft bis zur Liederlichkeit gehende Flüchtigkeit ihm
Entwurf und Ausführung. Auf innere Wahrheit iſt es ihm
weniger angekommen, als auf feſſelnde Seltſamkeit. So hat
er der Welt mehr Leſefutter guter und minderer Qualität ge
geben, als die auf dauernde Wirkung hen
nen. Bei der geringen Ausdehnung der magyariſchen Li d
tur und bei dem palriotiſchen Uebereifer der Ragyaren e iſtes
Landsleuten und der Fremde Heroen des nationalen Geg
vorzuſtellen, war es nicht verwunderlich, daß Jolai der der
tand eines überſchwenglichen, anderswo nicht ſo e me,
tändlichen Kultus wurde. Nicht wenig trugen zu der oliüſche
ie ſeine ſicher nicht geringen Verdienſte über rieb, po n t

und andere Verwandtſchaften bei. Jokai hatte an en und
undvierziger Bewegung hervorragenden Anteil (en c Nach
mußte nach der Niederwerfung der Revolution flüch r regie
der Wiederherſtellung der Verfaſſun wurde er berg e lerteer
ungstreuer Politiker und Journaliſt. Jahrelang redis

hervor: Kritiſche Bedenken.

ausgeſezten Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande den Anſtoß
at und gibt. Dies ewige Wettrennen haben die

r on ſatt.uch in Bezug auf die geiſtige Entwicklung kannDeut Die in keiner Weiſe den anderen europäiſchen Staaten

als Muſter gelten. (Sehr richtigl bei den Soz.) Seit Jahr-
zehnten iſt kein Paber politiſcher Fortſchritt mehr bei uns ge

Winn wer See en prir z v GeſetzSpitze, was alle freiheitlichen Natifreiheitlichen Nationen übel

Redner erinnert weiter an das Kaiſertelegramm: „Ruß-
lands Trauer iſt Deutſchlands Trauer.“ Die
Stimmung, die in dieſem kaiſerlichen Telegramm zum Ausdruck
kommt, entſpricht durchaus nicht der wirklichen Stimmung der
Mehrheit der deutſchen Nation. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Das deutſche Volk ſteht mit ſeinen Sympa-
thien viel mehr auf Seiten Japans alsRußlands. (Abg. v. Riepenhauſen (konſ.) ruft:
Durchaus nicht!) Jch ſpreche offen aus, daß ich eine Nieder-
lage Rußlands ſchon deshalb wünſche, weil ſie für das ruſ
ſiſche Volk von größtem Vorteil ſein wurde. Rußland ſteht auf
einer ſo tiefen Kulturſtufe, daß ganz Europa das lebhafteſte
Intereſſe daran hat, daß auch dort die Sonne moderner Kultur
aufgeht. Redner erinnert an die günſtigen Folgen der
Niederlage Preußens bei Jena für die Entwicklung der Na
tion und hofft, daß eine ähnliche Entwicklung auch in Ruß-
land ſich vollziehen wird. Der Bericht eines ehrbaren Kauf-
manns aus Hamburg betont im Gegenſatz zu den Ausführun-
fur des Reichskanzlers, welche ſchädliche Wirkun

ür den deutſchen Handel inder Mandſchurei
zu befürchten iſt, wenn die Mandſchureiin den Händen Rußlands bleibt. Wie aber auch
die Dinge in Oſtaſien auslaufen werden, hoffentlich gilt dann doch einmal an Chamberlain.
für uns das Geſetz ver ſtrikteſten Neutralität, damit durch
unſern Eingriff nicht wieder, wie es 1895 in Japan geſchah,
dem Sieger die Früchte des Sieges aus der Hand geriſſen
werden. Wird Rußland beſiegt, ſo kann ſich ganz Weſteuropa
gratulieren. (Sehr richtig! links.) fziell und militäriſch geſchwächt wird, um ſo unwahrſcheinlicher
wird ſeine Einmiſchung in weſteuropäiſche Dinge ſein. Frank-
reich wird niemals allein einen rrieg mit Deutſchland provo-

ieren. Eine ruſſiſche Niederlage in Oſtaſien würde uns weitere
tüſtungen erſparen, und damit unſere

günſtig beeinfluſſen.
Freilich auf anderen Gebieten können wir Geld hinaus-

werfen, ſo für unſere Kolonien. Als ich neulich(aate, der ſüdweſtafrikaniſche Aufſtand würde uns 50 Millionen
Mark koſten, erhoben ſich hier etliche Oho! Heute zweifelt
keiner daran, im Gegenteil, viele befürchten, daß er uns mehr
koſten wird. Die Ausdehnung des Aufſtandes, die Wider-

der Hereros habe ich, haben andere, hat auch
ie Reichsverwaltung wohl unterſchätzt, ſonſt wären wohl an-

dere Maßnahmen getroffen worden. Jetzt müſſen weit größere
Aufwendungen gemacht werden, um erfolgreich zu bleiben.
Generalleutnant v. Trotha t plötzlich nach

h! Jn dieſer Plötz-
lichkeit zeigt ſich, daß man glaubt, nur mit großen Mitteln zum

Wie man in der Wahl des Ober-
kommandierenden vom Oberſten zum Generalleutnant aufſtieg,
wird man wohl auch eine al ar Acht ſchön
erhöhung vornehmen. Der Nachtragsetat kann recht ſchön
werden. Jch will mein Urteil zurückhalten, aber eins muß ich
ſchon jetzt ſagen: Jch glaube, ein Mann, der Land und Leute
kennt, wäre mehr als Höchſtkommandierender am Platze ge-
weſen, als ein Mann, dem das Land fremd iſt. Das
Schickſal der Kolonne Glaſenapp zeigt es unsja, wohin dieſe Unvertrautheit führt. An die Schutztruppe

finanzielle Situation

müſſen die Truppen biwalieren, ſchließlich iſt auch noch der
Typhus in erſchrecken dem Umfange ausge-broſchen. Man hat auch in Kolonialkreiſen jetzt erkannt, daß
der Aufſtand kein Kinderſpiel iſt.

Ein .Kriegsteilnehmer ſchreibt, die Herero fechten ausge-
eichnet und ſind ein gewandter und ſehr beweglicher Gegner.ſinter dieſen u 3 iſt es um ſo unverantwortlicher, wenn

W wie heute feſtſteht, durch das Verſchulden eines großen
eils unſerer deutſchen Landsleute in der Kolonie zum Auf-

ſtand getrieben worden ſind. Der Miſſionar Meier, der 20
Jahre in war, hat in einem Vortrag geſagt, daße Weiße im Lande ſein Haupt in den Schoß eines Hereroegen konnte. (Lachen h Was muß im Laufe der Jahre

aſſiert ſein, um die fanatiſche Feindſchaft hervorzurufen, die
ich jetzt im Aufſtande zeigt Als Urſachen des A uf
tandes müſſen gelten: ſkrupelloſe Gewinnſucht
einzelner und ganzer e b n oi

b

n
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ch aften, rigoroſe Schuldenbeitreeereſigtelt der Hereros, Se t

der Weißen, körperliche Mißha dlun

Je mehr Rußland finan-

r

Schwarzen in der brutalſten Art, und viel
fache Tötung von Eingeborenen. Redner be
ruft ſich auf eine Reihe von Briefen und Artikeln, die über
Grauſamkeiten und Gewalttätigkeiten in el afeita berichten,
beſonders aber auch über e viele Fälle ſittlicher Verfehlun
gen von Weißen gegen Hererofrauen. Die Hereros haben

rauen nicht vergewaltigt. Gerade der Vergewaltigun vonn es zuzuſchreiben, daß ein Teil der Wegen
in ſo ſcheußlicher Weiſe verſtümmelt worden iſt.
Redner wiederholt ſeine Fragen an den Kolonialminiſter:
ſind Frauen und Kinder von den Hereros getötet worden und
wie viele Sind die Frauen und Kinder der Hereros, die in
die Hände der Deutſchen gefallen ſind, geſchont worden Sind
Miſſionare getötet oder mißhandelt worden? Wie viel Hereros
ſind gefallen Jn Anbeträcht der falſchen Angaben eines
großen Teiles der deutſchen Preſſe ſind Angaben hierüber drin-
gend notwendig (Sehr richtig! bei den m um ſo notwen-
diger, als wir nach der Meinung Landeskundiger in Kame-
run ähnliche Vorgänge zu erwarten haben.
Als Graf Stolberg ſich neulich in beachtenswerter Weiſe ſehr
ſkeptiſch über die ganze Kolonialpolitik ausſprach, da meinte
er, ſo weit, die Kolonien zu verkaufen, würden wir nicht
gehen. Wenn ſich ein Käufer fände (Heiterkeit), Sie lachen,
weil ſich keiner findet (erneute Heiterkeit) der uns unſere
Ausgaben nebſt Zinſen erſetzt, den deutſchen Anſiedlern undder deutſchen Einfuhr Gleichberechtigung ging. dann machten
wir mit dem Verkauf ein ausgezeichnetes Geſchäft. (Zuſt. bei
den Soz., Widerſpruch rechts.) Mit den Hunderten von Millio
nen, die wir für die Kolonien verwenden, könnten wir innere
Kolon alpolitik treiben und Hundert auſende von Bauernfamilien
anſiedeln. Jch fürchte freilich, es findet ſich kein Käufer für
unſere Kolonien. (Abg. Dr. Arendt ruſt: Schreiben Sie

h Heiterkeit.) Die Briefe der Anehörigen der Schutztruppe zeichnen ein ganz anderes Bild von
Südweſtafrika, als die öffiziöſen Schönfärbereien.

Redner kommt nunmehr auf den Geſetzentwurf betr.den Kontraktbruch des Geſintes zu ſprechen.
Der Geſehzentwurf, den die agrariſche preußiſche Landtags-
mehrheit zweifellos annehmen wird, verſchärft die Abhän igkeitder Landarbeiter und macht ſie zu wahren Hörigen. Sehr
richtig! bei den Soz.) Dieſer Geſehenwurf, deſſen Vorlegung

der Vorgänger des jetzigen Reichskanzlers ſtets verweigerte,
ſteht in klaffendem Gegenſatz zu dem ſozialen Programm, wie
es die Thron- und Kanzlerreden der lehten Jahre entwickeln.
Jetzt wiſſen wir, was man unter dem r Ausbau
der ſozialen Geſetzgebung verſteht. (Zuſt. bei den Soz.) Sie
(nach rechts) würden mit einigen Duhend Mandaten weniger
hier erſchienen ſein, hätte der Geſetzentwurf vor den Reichstags
wahlen das Tageslicht erblickt. Da man uns den preußiſchen
Landtag verſperrt, ſo müſſen wir hier um ſo energiſcher unſere
Stimme gegen die weitere Entrechtung der Landarbeiter er-
heben. An den Reichstag wagt man ſich nicht mit ſolchen
Geſetzen aber Preußen, nun, das iſt etwas anders. Ruß-
land, Preußen, Mecklenburg, die drei e (Stürm.
Heiterkeit.) Preußen in Deutſchland, Deutſchland in der Welt
voran, ſagte der Kanzler im Herrenhauſe eine ſchöne
Floskel, wie er ſie gern uns bietet. Der Ort ſchon ededentlich ſtimmen wann kam je Gutes vom Herrenhauſe?
Zuſt. und Heiterkeit.) Wir gehen nicht in der Welt voran,

inter den Kulturnationen zurück. (Lebh.
eifall bei den Soz.
re Graf Bülow: Auf das Gebiet derinternationalen Weltlage werde ich dem

Abg. Bebel nicht ſehr weit folgen, muß aber
einige ſeiner Bemerkungen richtig ſtellen. Die Teilnahme, die
S. M. der Kaiſer dem Kaiſer von Rußland bezeugt hat an-
läßlich des ſchweren Unglücksfalles, bei welchem ſo viele brave
Leute bei Erfüllung ihrer Pflicht in den Tod gegangen rwird von der Mehrheit des ganzen Landes geteilt. ch ann
nur bedauern, wie in einem Tell unſerer Preſſe und unſerer
Witzblätter die eines uns benachbarten und be-ſreundeten Landes zum Gegenſtand hämiſchen Spottes gemacht
werden. (Zuſtimmung rechts und in der Mitte, r bei
den Soz.) Bebel ſieht in der Teilnahme des Kaiſers bereits
einen Bruch der Neutralität, er ſelbſt aber ſagt in unverblüm-
tem Tone, er wünſche eine Niederlage Rußlands. (Sehr wahr!

ondern ſtehen weit

rechts.) Das iſt eine W wrihaens von igger loyalen Neutrali-
tät, die ich nicht mitmachen kann. (Beifall rechts

Bezüglich der Kritik, die Bebel an unſern r
ieOperationen in h geübt hat, glaube ich, da

mindeſtens ſehr unzeitgemäß ſind. So weit das wenig ſichere
Material jetzt ſchon eine Kritik zuläßt, kann man unſern fi-
zieren nur den ſchönen Vorwurf machen, tat e ihr Leben
und ihre Perſon rückſichtslos in die Schanze ge chlagen haben.
(Lebhafter Beifall rechts und im Zentrum.Die Fragen Bebels an die Kolonialverwaltung zu beant-
worten, üverlaſſe ich dem Herrn Kolonigaldirektor, doch murß
ich ſagen, daß die tieftraurigen Einzelfälle, in denen Leute

das Regierungsblatt Nemzet. Die Sympathien zwiſchen dem
Budapeſter Liberalismus und dem
kamen ſicher auch ſeinem Ruhm im deutſchen Publikum zugute.

Einige ſeiner Romane ſind in den Freien Stunden ab-
gedruckt.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 32. Heft des 22. Jahr-

ſ 1 Jnhalt des Heftes heben wirßanges hege Bedente dem ger Maſſenſtreik der Eiſenbahner

Von einem Ungarn. Die Kartelle in TheorieVon Heinrich Enow. Hiſtoriſcher Materialis-
Von Anton Pannekoek (Leiden, Holland).

(Schluß.) Der erſte deutſche Transportacrbeiterkongreß. Von
Oswald Schumann.

Kommunale Praxis, Zeilſchrift für Kommunalpolittk und
Gemeinde Sozialismus. Herausgeber Dr. Albert Südekum.
Berlin W. 15. Aus dem Jnhalt der Kommunalen Praris,
welche ſoeben die Mainummer ihres vierten Jahrganges hat
erſcheinen laſſen, heben wir hervor: Eine Abhandlung von
Guſtav Brockhaus über die Gemeinden im Ruhrgebiet. einen
Artikel über das Frankfurter Witwenheim. Dr. Lindemann
beſpricht in einem Artikel „Die einfache Gemeindeverwaltung
neben einem reichen Notizenteil enthält die Nummer einen
juriſtiſchen in dem alle Rechtsfragen aus dem
Gebiete des Gemeindelebens beantworiet werden. In ihrer
techniſchen Beilage befindet ein illuſtrierter Beitrag vonT. n Grimpe über die Koſten eines automobilen Löſchzuges

Die Kommunale Praxis erſchent am 1. und
koſtet vierteljährlich 1.50 Mk. Probe-

in Ungarn.

der Feuerwehr.
15. jeden Monats,nümmern verſendet gratis ind franko der Verlag,

Berlin W. 15.Melancholie von Przerwa-Tetmaler. München,
Verlag Dr. J. Marchlewski u. Co. Preis Mk.

Eugen Tſchirikow. Die Idee Schauſpiel in vierAkten, geh. Preis M. 2.--. Verlag Dr. D. archlewski

u. Co., München. nEs iſt ein Pniales Dramag, das der ruſſiſche Dichter bietet.

die verfolgten vo heute in einer Art Ghetto eingeſchloſſenen
ruſſiſchen Juden bilden das Milieu. Da ſind die „Alten“,

Wiener Preß Freinn
aben ſich zu ducken, unter den Schlägen ſich

krümmen und allen Verfolgungen zähen, jedoch rein paſſiven
Widerſtand n ihnen gegenüber ſtehen die
„Jungen“, die alle Ungemach ihres Stammes mit glühender
Seele empfinden. Aber während die einen das Heil einzig
in dem ſtarren Feſthalten an alten Ueberlieferungen des Ju-
dentums ſehen wollen und begeiſtert den „Zionismus“ predigen,
die Rückkehr in das Heimatland Jsraels, bauen die anderen,
die von modernen Jdeen Beſeelten, auf die großen Jdeen der
Völkerverbrüderung, der ſozialen Gerechtigkeit, den gemein-
ſamen Kampf aller Unterdrückten gegen das Unrecht. Dieſer
Zwieſpalt der Meinungen zerſtört ſelbſt den Frieden in der
Familie, läßt dramatiſche Konflilte entſtehen. Dann bricht
das Verhängnis herein: der Pöbel richtet ein Blutbad unter
den Juden an. Aber während die Beſtien wüten,
der Raſſenhaß neue, furchtbare Opfer fordert, erſcheinen die
Träger des neuen Menſchheitsglaubens auf der Bildfläche:
die revolutionären ruſſiſchen Arbeiter eilen den Verfolgten zu
Hilfe.

Dieſer gewaltige Stoff wird durch echt dramatiſche Mittel,
die Tſchirikow zu Gebote ſtehen, zu erſchütternder Wirkung ge-

ſtaltet.
Wider die Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus den Reliionskämpfen e e und 17. Jahrhunderts. Von Emil Ro

enow. Das 4. Heft iſt ſoeben erſchienen. Es enthält die Fort
ſetzung des 3. Kapitels: „Bei den Fürſten der Armut.“ Jn
trefflicher Weiſe Ichidert der Verfaſſer das Lotterleben am Hofe
der Nachfolger Chriſti, und die Korruption und Sittenverderb-
nis des damaligen hohen Klerus. Die Prachtliebe des päpſt
lichen Hofes bringt auch eine Jlluſtration zur Darſtellung, die
nach einem italieniſchen Kupferſtich aus dem Jahre 1560 wieder
egeben iſt. Das Werk ſoll ein wertvolles Bildungsmittelr die Arbeiterklaſſe ſein. Es ſoll den Schleier zerreißen, den

die Geſchichtsklitterer um jene Zeit r haben, und es ſoll
dadurch die Erkenntnis von dem geſchichtlichen Werdegang der
menſchlichen Geſellſchaft in der Arbeiterbevölkerung verbreitet
werden. Die Arbeiter ſind deshalb berufen, das Unternehmen
nach Kräften zu unterſtützen und Abonnenten darauf zu werben.
Die n r Geiſtſtraße 21, nimmt Beſtellungen
entgegen. Das Heft koſtet 20 Pfg.
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ſich zu Ap ſie Mnretden ließen, Eott ſei
eine usn bilden J der großengeh unſerer Landsleute, die dort i s bſtz harte

rbeit verrichten. Bei aller H tung
kann ich nur bedauern, daß ſie gerade ſeht, wo
Deutſche das Opfer roher arei 72 en ſind, ihre A

e erheben. dem uns aufgedrängten Kampf haben ſie
R Nentralitat, noch auch das Amt eines Angreifers

oder Ri
Jn B auf die Truppenſendungen nach Südweſt-Afrika

man ſ agt, wir hätten mehr Truppen und dieſe ra
Wende ollen. Demgegenüber betone ich, daß ich weder der

onialverwaltung noch dem Gouverneur einen Zweifel K.
laſſen z darüber, daß ich hier die Verantwortung für
aus militäriſchen Gründen irgendwie notwendigen e

übernehme. Sparſamkeit, wo es 8 um die Ret-
ſo vieler Landsleute handelt, um das nen unſerer

Fahne, um den militäriſchen Erfolg, wäre in meinen Tiugeradezu ein Verbrechen. Für dieſen Standpunkt Vf 8

ie Zuſtimmung h W zu erlangen. o viTruppen, als von iſcher Seite verlangt wurden, ſindm entfendet worden.

as die Entſendung des Generalleutnants
v. Trotha betrifft, ſo wurde ſie notwendig, weil die grö-
ßere Truppenmacht mit einer r Anzahl Stabs- Offiziere
als Kommandeur einen General erfordert, und weil ferner der
Leiter der militäriſchen Operationen ſchon aus territoriglen
Rückſichten nicht länger der Gouverneur der Provinz ſein
konnte, der Leiter der militäriſchen Operationen in den unweg-
ſamen Grenzgebirgen kann nicht le dzatig in Windhuk ſitzen.

Auf die Ausführungen Bebels über das im preußiſchen
Landtag eingebrachte Geſetz über die Erſchwerung des Ver-
tragsbruches land wirtſchaftlicher Arbeiter gehe nicht ein.
Lachen und Zurufe bei den Soz.: Na, natürlichl Die alte

ebergereil] Der Ort, mich darüber auszuſprechen, iſt der
v Landtag. (Lachen und Lärm bei den So Zurufe:
o Sie 873 unter ſich ſind! Reichstagsſcheu. Anhaltende

Unruhe. BVizepräſident Graf Stolberg legt die Hand an die
Glocke, doch legt ſich die Unruhe von ſelbſt).

Endlich hat Abg. Bebel auch gemeint, es ſei in der Welt
ſo viel Antipathie, ſo viel Neid und Haß gegen uns vorhan-
den. beſtreite, daß es in dem von Bebel behaupteten
Maße Fall iſt. Wäre es aber, ſo müßten wir unſerev halten, da wir allen Eventualitäten der Zu-
kun Ruhe entgegenſehen können. Denn ein Mittel, un
berechtigien Haß und Neid zu entwaffnen der Zgs und
Neid gegen uns ſind unberechtigt, wir verfolgen ſeit 33 Jah-
ren eine eminent friedliche Politik (Lachen bei den Soz.)
anders, als indem man ſein Schwert ſcharf erhält, iſt noch
nicht gefunden worden. Beifall rechts und bei den Natlib.
Lachen bei den S

Kolonialdirektor Dr. Stübel: Auf die vom Abg. Bebel be-
reits früher geſtellten Fragen hat der Gouverneur Oberſt Leut-
wein telegraphiſch folgendes erwidert: „Ein Befehl, keine Ge-
fangenen aufzubringen, iſt nirgends gegeben (Hört, hört!
rechts), auf Frauen und Kinder wird nicht geſchoſſen (Hört,
hört! rechts), gefangene Frauen und Kinder unbeläſtigt e
gelaſſen unverwundete Männer bis jeht nicht gefangen, Ver-
wundete ſchießen im Buſchgefecht bis zur Unſchädlichmachung
weiter. Hererofrauen nie vergewaltigt. Dagegen Hereros drei
weiße Frauen getötet, einige verwundet und mißhandelt: kleine

inder und Miſſionare geſchont, auch Ausländer aus Politik.“
in zweites Telegramm beſagt: „Soweit weiße Frauen ge-

rettet, iſt dies nur durch einzelne Chriſten erfolgt.“ Sie ſehen
alſo, es handelt ſich nicht um Vergewaltigungen ſondern um
Verhältniſſe zwiſchen eingeborenen Frauen und Weißen, wie
ſie in keinem Koloniallande nicht eriſtieren. (Unruhe links.
Der Kolonialdirektor macht eine größere Pauſe.) Die tele-
graphiſche Korreſpondenz, die ich mit Oberſt Leutwein über
die angeblichen Mißhandlungen von Frauen geführt habe,

e ich jederzeit zur Verfügung. Genrui bei den Soz.: Vor-
eſen! Kurze Pauſe.) Von einem fanatiſchen Haß aller
Hereros kann nicht die Rede ſein. Miſſionar Kullmann be-
zeugt das Gegenteil. Wenn Abg. Bebel hervorhebt, daß die
Hereros Frauen ſchonen, ſo rührt das daher, daß ſich bei
den Hereros eine eigentümliche Beherr-ſchung der Denkweiſe des Wilden und des
Kulturmenſchen gezeigt hat. (Große Bewegung.)
Jſt die Schonung der gländer aus egoiſtiſchen Regungen,
ſo iſt die der Miſſionare zweifellos aus den
beſten Regungen des Menſchenherzens her-
vor m Um ſo ſchlimmer iſt ihre Mordluſt gegendie Seuchen (Sehr wahr! rechts.) Nach dem jahrelangen

Kontakt mit den chriſtlichen Miſſionaren könnten ſie ſehr gut
zwiſchen „gut“ und „böſe“ unterſcheiden. Aber wenn ſie mit
dieſer teufliſchen Wut über die Deutſchen herfallen, ſo wird
die Verurteilung, die unbedingte Verwerflichkeit nur noch ver-
ſchärft, umd die Miſſionare halten ſelbſt eine exemplariſche

ühne für angebracht. (Zuruf bei den Soz.: So! So!) Als
Urſache des Aufſtandes gibt ein Miſſionar zunächſt die all-
gemeine Mißſtimmung über die vielfach un-
gerechte Behandlung der Hereros durch die
Händler an. (Hört, hört! bei den Soz.)

Bei der ungeheuren Erbitterung der Truppen über die Greuel
gegen die Deutſchen und die Schonung der Miſſionare war
natürlich keine Neigung zur Schonung des Feindes im Gefecht
vorhanden. (Hört, hört! bei den Soz.) Trotzdem hat der
Reichskanzler am 28. März ein Telegramm an Oberſt Leut-
wein geſandt, daß Vergöke egen die Humanität, Mißhand-
m von Frauen und Kindern auf W Fall vermieden
werden müſſen. Jch beſtreite ferner, daß die Möglichkeit vor-
liegt, daß ähnliche Vorgänge wie in Südweſt-Afrikg ſich in
Kamerun ereignen Schließlich meinte der Abg. Bebel, wir
würden keine Käufer für unſere Kolonieen finden. Für dieſe
Behauptung fehlt jeder Beweis. (Lachen bei den Soz.) Als
wir die Kolonien erwarben, haben die Nachbarn verſucht, es
auf alle Weiſe zu verhindern, daß wir Kolonialpolitik trieben.
Abg. Bebel meinte, das deutſche Volk würde gern die Kolo-
nieen aufgeben, wenn es das dort inveſtierte Kapital zurück
erhielte. Jch glaube, die weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes
würden im höchſten Maße entrüſtet ſein, wenn von der Kolo-
nialverwaltung ähnliche Jdeen auch nur als möglich hinge-
ſtellt würden.
Abg. Gamp (Reichsp.): Das Geſetz über den Kontraktbruch

richtet ſich nicht gegen die Arbeiter (Lachen bei den Soz.),
ſondern gen die Arbeitgeber und Agenten, die in gewinn-
ſeguger ſicht die Arbeiter zum Kontraktbr

Jn Bezug auf Südweſt-Afrika beruft ſich Bebel auf die
Aeußerung eines einzigen Miſſionars; mögen die Sozialdemo-
traten doch durch eine größere Kommiſſion, wie ſie das ja
lieben, die Verhältniſſe in den Kolonieen eingehend prüfen.
Das Geld dazu würde das Reich wohl bewilligen. (Heiterkeit.)
Mögen Bebel und die übrigen Kommiſſionsmitglieder ihr
Haupt in den Schoß der Herero legen; was damit geſchehenwird, können wir ja abwarten. (Heiterkeit.)

Daß unter unſeren Rüſtungen die Kulturaufgaben nicht lei-
den, beweiſt die im Abgeordnetenhaus eingebrachte Kanalvor-
lage (Heiterkeit.)

ie Arbeiter üben heute Terrorismus gegen die Beſitzenden
aus; Jungen von 14 bis 18 Jahren, die beſonderen Hilfs

pen der kraten (Lachen links), haben ſich er-
laubt, dem wirtſchaftlichen Schutzverband in Harburg Ver-
leumdung vorzuwerfen. Schließlich bemerke i errn v. Ger
lach gegenüber, daß die Löhne der landwirtſchaftlichen Arbei-
ter bedeutend er ſind, als er es in der Welt am Mont

eſte

n

verleiten

einerzeit dargeſtellt hat; auch beziehen ſich jene Angaben a
ie Zeit vor f Jahren, und ſeitdem ſind die Löhne noch

erhob ich geſtiegen.
v. Gerlach (Hoſpitant der Freiſ. Vgg.) beweiſt die

Richt u ſeiner Angaben über die Lohnverhältniſſe auf dem
Gut Kauhern mit dem Zeugnis des Ortsvorſtehers und
Paſtors, gewiß des Umſturzes nicht verdächtige Zeugen. Es

woh n
macht z ſr e abſolut ge

de e S Der wi I L hverband
m ne

zu werden

err
nde von mir Meineides

agten wir, denn im allgemeinen halten
uvoKebt Unruhe rechts.) Dä nun dieſem utzverband zur

en er Ordnung der Lüge und Verleumdung(andauernde wru rechts) zu gute g n wurde, daß z
die gegenwärtige c e verteidigte, wurden dieel e verurteilt. Auch bei den „j

iſt Herr Gamp hereingefallen. Der vom nationall
ralen Abgeordneten Becker gegründete Bürgerverein zu S
ling nimmt als Mitglieder alle Männer von 14 an auf
(Große die ſich politiſch den Zielen Bürgervereins nen. (Andauernde H eit.) Jm übrigen ver
zichte ich darauf, den muß wegzuräumen, den Sie (nach
re t u anhäufen. (Große Un rechts Haupt8 lich will ſch über das enreuche etz ſprechen. Herr

amp hat ganz recht, Strafen werden darin nur für die Ar-et aber man nennt dieſe und meint die Ar-

Sehr gut! bei den Die Arbeiter ſollen boy
kottiert, brotlos gemacht werden. ß das ein Einbruch in die
Reichsverfaſſung iſt, hat noch am 10. Februar 1900 Herr von
Miquel im Landtage anerkannt. Am 10. Februar 1 aber
erklärte Herr v. Podbielski es für verfaſſungsmäßig, wenn man
die ſchlechteſt entlohnten Arbeiter feſſelt und ſie verhindert, ſich
gegen Mißhandlungen durch die Arheitgeber zu ſchützen ir
verlangen reichsrechtliche Ordnung des Geſinderechts, und for-
dern den Reichskanzler auf, das verfaſſungswidrige Geſetz zu
rückzuziehen. (Bravol bei den Soz.)

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Herr Bebel t wieder das hohe
Lied von den Hereros geſungen. Jn ſeinen Augen haben
natürlich die Deutſchen Schuld an dem Auſſtand. Woran liegt
es aber, daß wir ſebt n ganz Afrika ähnliche Aufſtände
erleben Das ſind die Folgen der Bewaffnung der S war
im Burenkrieg. Jn Soldatenbriefen wird viel erzählt. n
einem in es, die Hereros liefen, wenn ſie ſechs Schüſſe in
den Leib erhalten hätten, noch herum und ſteckten ſi olz
in die Wunde. Herr Bebel hat ganz philiſterhafte Anſchau-
ungen von unſerer Kolonialpolitik. ir dürfen nicht mit dem
Pfennig fuchſen, wenn es ſich darum handelt, uns überſeeiſ
auszubreiten. Es genügt, wenn die anderen Nationen ſi
vor unſeren Waffen fürchten. (Bravo! rechts.)

Damit ſchließt die Generaldisküſſion. Jn
einer perſönlichen Bemerkung ſtellt

Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.) feſt, daß er geſagt habe,
die Liebe des deutſchen Volkes zu den Kolonien ſei jetzt ſo
ſtark, daß ſelbſt die Gegner der Kolonialpolitik nicht wagen,
ihren Verkauf im Reichstag zu beantragen.

Es folgt die Spezialberatung. Der Etatdes Reichstages wird debattelos bewilligt. Beim
Etat des Reichskanzlers bringtAbg. Semler (natl.) die Ausweiſung eines deutſchen An
gehörigen aus Rußland und Sibirien zur Sprache, die erfolgt
ſei, weil der Betreffende aus Unkenntnis im Waggon einen
ruſſiſchen Großfürſten nicht gegrüßt habe. Die Ausweiſung
aus Rußland ſei zurückgenommen, nicht aber die aus Sibirien.

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen ſagt Bemühungen desdeutſchen Botſchafters zu, um auch die Zurücknahme der Aus
weiſung aus Sibirien durchzuſetzen.

Der Etat wird bewilligt.
Beim Auswärtigen Amt bringt
Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vp.) nochmals die Behand-

lung deutſcher Kaufleute jüdiſchen Glaubens in Rußland zurSprache. Entge en der Erklärung des Herrn Staatsſekretärs

bei der zweiten Leſung ſei ihm die Mitteilung geworden, daß
dieſe Juden in Rußland ſchlechter behandelt würden als die
ruſſiſchen Fuden, dagegen ſollen die amerikaniſchen Juden
in Rußland mehr Entgegenkommen finden.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts erklärt ſich bereit,
auf Grund der vom Vorredner vorgebrachten Fälle nochmals
den Verſuch zu wachen eine möglichſt gute Behandlung derdeſſen Juden in Rußland herbei Uühren

g. Eichoff (Frf. Vpy tritt in Hebung der deutſchen
Schulen im Auslande ein.

bg. Dr. Arendt ſchließt ſich dieſen Anregungen an.
Der Etat wird hierauf bewilligt. Es folgt der Etat für

Südweſtafrika.
Abg. Dr. I (natl.) begründet einen Antrag, wonach

in dem Dispoſitiv der Poſition, die 2 Millionen „als Darlebn
an Geſchädigte, ſowie zur ein an Bedürftige in Süd-
egra vorſieht, die Worte: „an Bedürftige“ geſtrichen
werden.

Abg. Lattmann (Antiſ.) erklärt ſich für den Antrag.
Kolonialdirektor Dr. Stübel bittet ebenfalls, den Antrag

anzunehmen. Sollten die 2 Millionen nicht ausreichen, ſo ſei
die Regierung bereit, in Zukunft die Bewilligung weiterer
Mittel zu beantragen.

Nachdem ſich der Abg. Gröber (Zentr.) Wegen den Antrag
und die Abgg. Frhr. v. Richthofen a und Dr.
Stockmann r. dafür erklärt haben, wird der Antrag
gegen die Stimmen der ahnt und Nationalliberalen
abgelehnt, die Kommiſſionsfaſſung aufrecht erhalten. Der
Reſt des Kolonialetats wird debattelos bewilligt. Die Weiter-
beratung des Etats wird auf Dienstag 1 Uhr vertagt.

Schluß nach 64 Uhr.

Der Krieg in Oſtaſten.
Ueber die geſtern gemeldete Eroberung von Föng-

wangtſcheng durch die Japaner wird von gegneriſcher
Seite berichtet

„Föngwangtſcheng wurde am Freitag durch eine Abteilung
Jnfanterie von Kurokis Armee eingenommen, nachdem heftige
Kavalleriegefechte bei Eri-tai-tſu, San-tai-tſu und an anderen
Orten ſtattgefunden hatten. Die Japaner griffen die Ruſſen
an, bevor ſie ſich von ihrer Niederlage am Jalu erholt hatten.
Jn Anbetracht, daß Föngwangtſcheng die zweite ruſſiſche Ver
teidigungslinie iſt, war man auf einen erbitterten Kampf
gefaßt. Vor dem Verlaſſen Föngwangtſchengs ſprengten die
Ruſſen das Magazin in die Luft, ließen aber große Mengen
Lazaretteinrichtungsgegenſtände zurück, die von den Japanern
in den Lazaretten verwendet werden.

Wie General Kuroki nach Tokio gemeldet hat, kommen fort
während ruſſiſche Flüchtlinge aus den Wäldern und Dörfern
bei Föngwangtſcheng und ergeben ſich. Die Eingeborenen be
richten, daß die Zahl der ruſſiſchen Verwundeten, die Föng
wangtſcheng in Tragbahren paſſierten, ſich auf 800 belief.“

Die Einnahme von Föngwangtſcheng iſt für die Javpaner
inſofern wichtig, als dieſer Ort ein Knotenpunkt für drei
wichtige Straßen iſt: von Nordoſten aus Mukden und Liaojang,von Veſten aus der Halbinſel n über Hſingen und von

Südoſten aus Korea. Durch den Beſitz dieſes wertvollen
Platzes iſt der General Kuroki in der Lage, mit den auf der
Halbinſel Liaoteng gelandeten japaniſchen Truppen gemeinſam
zu operieren.

Dieſe Truppen rücken mehr und mehr auf der Halbinſel
vor und treiben die ruſſiſchen Truppen zurück. Port Arthur
wird dadurch immer mehr iſoliert.

n m 4 4 44e e e e. e re ver ne F v n r re

ei n ur v 3 maN neſi B n ſoll der Winden angelonnene
vuſſiſ z l

unſge vor ſeiner Abreiſe aus Port Arthur leicht

verwundet worden ſein.
Rußlands Verluſte am Julu. Nach einer Meldung

des Generals Kuropatkin verloren die Ruſſen am 90. April
und 1. Mai an Toten 6 Stabsoffiziere, 20 Oberoffiziere und
5604 Mann, an Verwundeten 2 Stabsoffiziere, 86 Oberoffiziere,
1 Geiſtlichen, 1 Kapellmeiſter und 1081 Mann. Auf dem Schlacht
felde ſind an Truppen geblieben, von denen es unbekannt iſt,
ob ſie tot oder verwundet ſind, 1 Stabsoffizier, 5 Offiziere,
1 Arzt und 679 Mann. Der Gefamtverluſt beträgt 70 Stabs
und Oberoffiziere und 2824 Mann. Die Kompagnien der
dritten Schützendiviſion waren je 84 Mann ſtark. Kuropatkin
fügt hinzu, daß es bei den Verluſten der Batterien an Leuten
und Pferden, ſowie infolge des außerhalb der Wege ſchwierigen
Geländes nicht möglich war, die Geſchütze und Maſchinen
gewehre fortzuſchaffen. Einige Kompagnien des 11. und
12. Regiments fuhren fort zu kämpfen, nachdem ſie bedeutend
mehr als die Hälfte ihres Beſtandes verloren hatten. Die Ber
luſte an Pferden im Gefecht vom 1. Mai betrugen 72 Pferde
von der dritten Batterie der 3. Brigade, 108 von den 110 Pferden
der zweiten Batterie der 6. Brigade und 41 Pferde von der
dritten Batterie.

Nach japaniſchen Mitteilungen ſollen aber die Verluſte der
Ruſſen größer ſein, als General Kuropatkin zugibt, und ſie
ſollen 3000 Mann überſteigen.

Die Japaner ſelbſt haben gegen 1400 gefallene Ruſſen be
ſtattet. 503 verwundete Ruſſen ſind in die Feldlazarette auf
genommen worden.

Rußland braucht Geld. Das ruſſiſche Finanzkomitee
hat offiziell die Aufnahme einer ruſſiſchen äußeren 5 prozentigen
Anleihe in Höhe von 300 Millionen Rubel beſchloſſen.
Dieſer Beſchluß wird noch heute die Genehmigung des Zaren
erhalten. Die Anleihe wird in Frankreich untergebracht.

Japan hat keine deutſchen Schiffe gekauft. Die
Nachricht, daß Japan dem Norddeutſchen Lloyd Dampfſchiffe
abgekauft habe, wird nunmehr von der japaniſchen Regierung
offiziell dementiert. Die Nachricht ſcheint von deutſch -offiziöſer
Seite in die Blätter lanciert worden zu ſein, um die Aufmerk-
ſamkeit von den Schiffsverkäufen an Rußland abzulenken.

Unglücksfall bei einer Siegesfeier. Jn Jokohama
fand am Sonntag ein großer Fackelzug zur Feier des Sieges
am Jalu ſtatt, an dem mehr als 4000 Perſoeen teilnahmen.
Am kaiſerlichen Palaſt entſtand infolge der engen Tore an der
alten Befeſtigung ein großes Gedränge, bei welchem 16 Perſonen
getötet und 40 verwundet wurden. Die Opfer der Kataſtrophe,
meiſt Knaben, wurden in einem Winkel des alten Schloßhofes
gegen ein verſchloſſenes Tor gedrängt und teils zerquetſcht, teils
in den alten Schloßgraben geſtoßen, wo ſie ertranken.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Mai.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Seit langer Zeit war geſtern zum erſten Male wieder die

Sitzung nach knapp fünfviertelſtündiger Dauer zu Ende. Die
beſoldeten Magiſtratsmitglieder wohnten mit Ausnahme des
Herrn Winter in Erfurt dem Begräbnis ihres Kollegen Reißner
bei. Mit Rückſicht auf ihre Abweſenheit war eine Tagesord-
nung aufgeſtellt, die zu größeren Debatten keinen Anlaß bot.
Von 14 Punkten der Tagesordnung wurden denn auch 10 ohne
jede Debatte erledigt. Das dem Magiſtrat erteilte Tadelsvotum
wird erſt in nächſter Sitzung das Kollegium beſchäftigen, ebenſo
eine geſtern von den ſozialdemokratiſchen Mitgliedern des Kol-
legiums eingereichte Jnterpellation, welche das Vorgehen des
Poliziſten Richter gegen den Fuhrwerksbeſitzer Mansfeld be
handelt und um Auskunft über die Jnſtruktion erſucht, die den
hieſigen Polizeibeamten betreffs Anwendung der blanken Waffe
erteilt worden iſt. Es iſt nicht unmöglich, daß ſich in der
nächſten Sitzung anläßlich dieſer Jnterpellation, vorausgeſetzt,
daß ihre Beſprechung die erforderliche Unterſtützung von 15
Stadtverordneten findet, eine größere Debatte über unſere
Polizeiverhältniſſe entwickelt. Es hat ſich auf dieſem Gebiete
wieder eine ziemliche Menge Elektrizität angeſammelt, die nach
Entladung verlangt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Anſtellung des
Poliziſten Heinrich, der 13 Jahre bei der Marine gedient
hat, in erſter Leſung genehmigt und die Auskunft erteilt, daß
Herr Weſſel, der zur Zeit im Polizeibureau des Herrn
Weydemann beſchäftigt wird, von der Regierung das Recht zum
Tragen der Uniform eines Polizeikommiſſars erhalten hat, ob
wohl er nicht angeſtellt iſt. Dieſes Recht werde jedem im
Probedienſt beſchäftigten Polizeibeamten gewährt.

Ein offizieller Polizeibericht.
Während der GeneralAnzeiger auch in ſeiner heutigen

Nummer noch nichts über die Affäre Richter Mansfeld zu
berichten weiß, enthalten die SaaleZeitung und die Halleſche
Zeitung geſtern abend eine Darlegung des Vorfalles, die ihnen
offenbar von der Polizei-Verwaltuug zugegangen iſt. Während
ſich die SaaleZeitung darauf beſchränkt, die „amtlichen Er
mittelungen“ wiederzügeben, hat nach der lieben Giftnudelunſer Volksblatt „fa adaſte Schwindelei“ getrieben, „furchtbar

geſchwindelt“, die ganze Geſchichte „blutrünſtig aufgebauſcht“
und ſich „in der Rolle des Beſchützers von Trunken und
Raufbolden und ähnlichem Geſindel“ gefallen. Abgeſehen vondieſem Spezialgewürz der Halleſchen Zeltung ſind die Berichte

beider Blätter gleich. Darnach teilt die PolizeiVerwaltung
den Vorfall unter folgender Beleuchtung mit: Mansgfeld, den
die Halleſche Zeitung einen „Fuhrknecht“ nennt, habe auf der
Seebenerſtraße ſertgeſegt auf ſeine Pferde eingehauen, ſo daß
die Tiere unruhig wurden und Frauen und Kinder in Gefahr
gerieten. Deshalb habe der Poliziſt Richter ihm geheißen,aus der Schoßkelle zu ſteigen. Mansfeld ſei Wach ſeinen

eigenen Angaben“ angeheitert geweſen die Halleſche Zeitung
macht daraus „total betrunken.“ Vor dem Gemsbo habe
Mansfeld den Poliziſten zuerſt vor die Bruſt gefaßt, ſo daßdem Beamten der Seim vom er fiel; dann habe Richter

„mit flacher ne ugeſchlagen. Die Verletzungen Mansfeldsſeien unbedeutend; 6 heute ſei Mansfeld wieder arbeits

fähig; drei Zeugen würden vor Gericht bekunden, daß Mans-
feld den Beamten zuerſt angegriffen habe; nur eine viertebehaupte das Gegenteil. Das Nähere werde die

chtsverhandlung ergeben.
Der Polizeibericht hat es alſo nach bewährtem Muſter wieder

dahin gebracht, daß nicht Richter ſondern Mangsfeld als Uebel
täter erſcheint. Auch drei Zeugen marſchieren für die Dar
ſtellung des Poliziſten auf. Genau ſo war es vor anderthalb
Jahren bei der Kröllwitzer Brückenaffäre. Auch damals wurde

gehen ſoll unter der ruſſiſchen Garniſon Ranget an das a der h hen auf die
itteln hetrſchen.
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r h St e ine h ieanders ſein. n wir alſo ruhig ab. c
ur Ein Halleſcher Bilſe.

lier welcher beim di nterie RegiJ e r n t,Birg' en. ebuch der ntlichkeit übergeben.rch mehrere Stellen des Buches fühlt ſich der General
major z. D. Nicolai in rt beleidigt und hat Straf
d Fiſcher geſtellt. Oberſtaatsanwaltſchaft hat
dem Herausgeber des stagebuches bereits die Anklage zu

r en lebniſſe des Verfaſſers im 7
e. Nicolai war griedf des Regiments, in welchem

de Siäcdienſtzat Iſoldiert dat Was ihn nach
hren bew hat, ſein Kriegstagebuch weiteren Kreiſen

zu unterbreiten, iſt nicht bekannt.

Ans amtlichen Bekanntmachungen.
Die Magdeburgerſtraße iſt von der Grünſtraße fis zur

Krauſenſtraße wegen Vornahme von Pflaſterarbeiten für den
Fahr und Reitverkehr ſeit geſtern bis auf weiteres geſperrt.

Krankenkaſſenweſen. Der Vorſtand der Ortskranken-
kaſſe des Saalkreiſes bringt den Beteiligten zur Kenntnis, daß
Karl Stöbe hierſelbſt zum Rendanten und Geſchäftsführer der
Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes beſtellt und zu ſeinem Vertreter
der Buchhalter der Kaſſe, Wilhelm Weſtphal, ernannt worden
iſt. Der letztere fungiert gleichzeitig als Ortskaſſierer der Zahl-

elle Halle a. S., die im Geſchäftslokale der Kaſſe, Gr. Stein
traße 20, verwaltet wird.

Die Maurer halten morgen, Mittwoch, im Bellevue eine
öffentliche Verſammlung ab, um in ihrer Lohnangelegenheit
das letzte Wort p. ſprechen. Zahlreicher Beſuch dieſer Ver
u er Maurer iſt notwendig.Diskuſſionsabend im Glauchaer Viertel. Da wegen
ſchwachen Beſuchs der letzte Diskuſſionsabend im Stejskalſchen
Reſtaurant nicht ſtattfinden konnte, wird er morgen, Mitt-
woch, abend abgehalten. Auf der Tagesordnung ſteht: Kirche,
Schule und Sozialdemokratie.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten am Mittwoch im
Weißen Roß ihre regelmäßige Monatsverſammlung ab, zu
welcher auch die Beiſitzer des Jnnungs-Schiedsgerichts
erſcheinen wollen.

Vor dem Gewerbegerichte klagte vor einiger Zeit der
Arbeiter Palluſcheck gegen den Steinſetzmeiſter Reinitz.
Kläger hat bei dem Beklagten etwa 6 Wochen gearbeitet und
letzterer ſoll dem erſteren mit dem Hinweiſe, „wenn beſſere
Zeiten kommen“, eine Lohnzulage verſprochen haben. Da Be-
klagter ſein Verſprechen nicht hielt, legte Kläger die Arbeit
nieder. P. fühlt ſich beſonders dadurch geſchädigt, daß er als
Rammer für 30 Pf. pro Stunde gearbeitet hat, während Stein
ſetzergeſellen 55 Pf. pro Stunde bekämen, und er ſeine Arbeit
ebenſogut wie die Steinſetzer gemacht haben will.

Einem Unglücksfalle welcher ſich Ende voriger Woche
ereignete, iſt ein blühendes Menſchenleben zum Opfer gefallen.
Am Donnerstag, früh /29 Uhr, fuhr der Kutſcher der Blech-
und Emballage- Fabrik Krockert u. Ko., Merſeburgerſtraße,
nach Löſts Ziegelei an der Neuen Leipziger Chauſſee, um 200
Stück Mauerſteine zu holen. Der Laufburſche e Leo-
pold, wohnhaft Schloſſerſtraße 7, wurde dem Kutſcher bei-
egeben, um die Steine ſofort zu bezahlen. Der Kutſcher

überließ dem 14/2 jährigen Je en die Pferde angeblich umzu frühſtücken. Durch das rühſtucksſignal einer Fabrikpfeife

wurden die Pferde ſcheu und rannten quer über die Straße
ins Getreide. Der junge Leopold wurde über den n geriſſen und am Kopfe mer verletzt. Die in der Löſtſchen
Ziegelei Beſchäftigten leiſteten dem Verletzten die erſte Hilfe
Und brachten ihn dann ins Krankenhaus Bergmannstroſt, wo
der junge Menſch, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu
u am Freitag früh */45 Uhr ſtarb. Die ſchwerbetrübten

tern, die Maurerseheleute Leopold, wollen den Unternehmer
für den Unfall haftbar machen.

Zum Unglücksfall in der Kröllwitzer Fabrik iſt nach
zutragen, daß anfangs noch ein vierter Arbeiter an der Heraus-
nahme der Aſche beteiligt war. Dieſer verließ auf kurze Zeit
den Raum und iſt dadurch dem ſicheren Tode bezw. ſchweren
körperlichen Verletzungen entgangen. Der Arbeiter Engler wird
jedenfalls dem Leben erhalten bleiben.

Der ſechſte Bundestag des Deutſchen Arbeiter
StenographenVundes, Syſtem Arends, findet dieſes Jahr
am 1. und 2. Pfingſtfeiertag in Mainz ſtatt. Mit dem Bundes
tag wird gleichzeitig eine ſtenographiſche Ausſtellung verbunden
ſein, welche Zeugnis ablegen ſoll von der leichten Erlernbarkeit
und praktiſchen Brauchbarkeit des Arendsſchen Syſtems beſon-
ders für die h s Der Vorſtand. des Deutſcheu
Arbeiter StenographenBundes erſucht alle diejenigen Arbeiter
welche das Arendsſche Syſtem erlernt haben, ihm umgehend
ihre Adreſſen anzugeben, damit denſelben die weitere Tages-
ordnung, das Programm uſw. zugeſtellt werden kann. Alle
Anfragen, den Bundestag betreffend, Adreſſen uſw. ſind an
Alois Bauer, Vorſitzenden des Deutſchen Arb. Stenogr.B.,
Offenbach a. M., Krimmersgäßchen 10, part., zu richten.

Zwei Fremde aus Halle ſind am Freitag vormittag in
Schkeuditz dabei betroſſen worden, wie ſie in Reſtaurants
und bei Gewerbetreibenden Uhren, Ringe, Ketten, Manſchetten-
knöpfe e. feilboten, über deren Erwerb ſie ſich nicht ausweiſen
konnten. Die Volizei nahm die Händler in Haft. Ob die aus
gebotenen Gegenſtände etwa von den Uhrendiebſtählen die in
u Se i wurden, herrühren, werden die Ermitte
ungen ſicherlich ergeben.Ein rumäniſcher Zirkus trifft hier in der nächſten Zeit
ein. Soweit die uns überſandten Preßſtimmen erſehen laſſen,
geht dem Zirkus ein guter Ruf voraus.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. 25. Auf-
führung von Ein Nachtaſyl“. Das Hartſtein-Enſemble
mit den beiden töllen Burlesken Ein Nachtaſyl und Aus einer
kleinen Garniſon hat, trotzdem es nun bereits in der 4. Woche
hierſelbſt gaſtiert, noch nichts von ſeiner Zeit eingebüßt.
Heute, Dienstag, den 10. Mai, begeht das greſtein gnſomgi
das Jubiläum Per 25. Aufführung der Burleske Ein Nacht-
aſyl mit Hartſtein in der Rolle des Kutſchers Anton Graf.
Wir machen an dieſer Stelle nochmals beſonders auf dieſen
Ehrenabend aufmerkſam.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Die
geſtrigen 3 Konkurrenzen des internationalen WettRingkampfes
waren ungemein ſpannend, es ſtanden Peyrouſe gegen Bau
Eberle gegen Chriſtoph und Pierrard gegen Belling. Als
Sieger aus den Kämpfen gingen Peyrouſe in 8 und Belling in
13 Minuten hervor. Der Ringkampf Eberle gegen Chriſtoph
blieb unentſchieden und wird heute abend fortgeſetzt reſp. zu

r et e h ger K zntereſſanter, da je eger gegenſind, weil bereits Zlerwa geworfen, nach den Regeln des
Ringkampfes ausgeſchieden.

ener Woche in Halle-SüdVerſtorben ſind in verganHrn r ndung S er heins
erenentzündung 1, Pemphigus neona tDarmtrebe 1 Obarigltumor I Brechdurchfall 1 Lebensſchwäche 3,

2, Keuch-Selbſtmord durch Erhängen 1, Luftröhren et hwind
1,ar a ges J h aſen im Begen 1,
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1, HerginSeed durch Ertränken 1, be 1, kompligzierter
aktur 1, pneumoniſcher Jnfiltration 1, Gehirnblutung

vereiterung 1, Otitis media 1, dazu Totgeburten 4, Zu
ſammen 40 Perſonen.

Halle-Pord: Careinoma uteri 1, Lungenentzündung 2,uchtuberkuloſe 1, Lebensſchwäche 5 Pacdairor hin cämpfen 2,
akuter crrit 1, Bauchfelltuberkuloſe 1, Meningitis

tuberkuloſa 1, triger Gehirnhautentzündung 1, Broncho
zuenmex e im rechten Oberlappen, Darminvagination 1, Brech

uxchfall 1, Lungentuberkuloſe 2, Erweichungsherd im Gehirn i,
alalae Selbſtmordes durch Ertränken I.
onen.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Maienausflug. Unter R Zate Uanng

iſt am Sonntag der erſte diesjährige iſganeſug vor ſi
egangen. Beim Abmarſch aus dem Wiebeſchen Lokal waren
reits gegen 300 Perſonen verſammelt, die im langen unge

ordneten Zuge ſich durch die Stadt bewe in der oberen
za l

ammen 109 Per

Geraerſtraße warteten noch eine große Genoſſen und
Genoſſinnen, ſo daß bereits über 400 Perſonen in Bergisdorf
eintrafen, wo eine kurze Raſt gehalten wurde. Hier und ſpäter
in W und Haynsburg kamen immer noch neue Nach-
zügler. Die Zahl der eilnehmer ſchwoll allmählich auf 600
an. Sowohl alle Räume in Breitenbach und ſpäter in Hayns-

burg waren dicht beſetzt, und fröhliches Leben herrſchte unter
den Se die ſich auf alle Art vergnügten. Unſere Geſang-
vereine Arbeiter Sängerchor und ConcordiaWaldhorn warteten
wiederholt mit Geſangsvorträgen auf, e ihnen der Beifall
der Zuhörer zu teil wurde. Von den Verſammlungen nach-

wurde nur eine abgehalten in Haynsburg, hier ſprach
Genoſſe Plorin. Jn Breitenbach fiel die Verſammlung aus,
weil die Zahl der fremden Zuhörer nur eine ſehr geringe war.

ier ſoll in einiger Zeit eine weitere Verſammlung ſiattfinden.
as Wetter hielt am ganzen Tag gut aus, nur zweimal kamen

einige Regentropfen. Dagegen war es vormittags noch etwas
kühl und verhinderte dadurch den Aufenthalt am Golbener
Berge. Abends trennten ſich die Teilnehmer mit dem Ver
ſprechen, in dieſem Jahre noch recht oft Parteiausflüge zu machen,
nach den verſchiedenſten Gegenden unſeres Kreiſes

Löſau bei Weißenfels. (E. Ber.) tig Hirſche. Als
am Sonntag, den 24. April, die Hirſch-Dunckerſche Avantgarde
hier glänzend hereingefallen war, verſprachen die Herren, am
1. Mai eine öffentliche Verſammlung zu verauſtalten
und dem Genoſſen Pritſch volle Redeſreiheit zu gewähren.
Sogar einen Referenten, einen Reichstagsabgeordneten aus
Berlin, wollten ſie mitbringen. Sie kamen aber nicht am
1. Mai ſondern am Vorabend, da iſt es ihnen denn auch ge-
lungen, einige Leute zu finden, die auf den Leim krochen reſp.
noch kriechen wollen. Jn öffentlicher Verſammlung wären den
Herren aber auch böſe Tatſachen erzählt worden, bei deren
Kenntnis ſich wohl jeder einigermaßen denkende Arbeiter
ſchämen würde, dem Gewerkvereine beizutreten. Die Arbeiter-
ſchaft von Weißenfels wird gut tun, ihre dort beſchäftigten
wegen von hier über die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine
aufzuklären.

Landsberg. Ein Preßprozeß war auf Veranlaſſung
des Bürgermeiſters Kunze gegen den Buchdruckereibeſitzer
und Redakteur der Landsberger Nachrichten, Hermann Pezely,
vor der Strafkammer in Halle anhängig gemacht worden. Der
Angeklagte wurde z durch einen am 9. März d. J.in n en unter der Spitzmarke: „Der Poliziſt als
Reklamediener“ veröffentlichten Artikel den Bürgermeiſter und
den Polizeiſergeanten Matuſſeck beleidigt zu haben. Jn dem
Artikel hieß es u. a., daß kürzlich der Polizeidiener mit einer
Reklamekarte einer Berliner Druckerei, die mit einem Anſchreiben
des Bürgermeiſters verſehen ſei, zu den Vorſtänden der dor-
tigen Krankenkaſſen gelaufen wäre. Mit dem Schriftſtück wurde
empfohlen, die neuen Vereinsſtatuten von Berlin zu beziehen,
da dieſelben dort billiger hergeſtellt würden. Es hieß dunn,
daß dieſes Vorgehen für die einheimiſchen Geſchäftsleute noch
ganz gut werden könnte. Der Bürgermeiſter ſchicke den Po
lizeidiener für eine auswärtige Firma hauſieren; der Stadt-
verordnetenvorſteher verkaufe in der Stadtverordnetenſitzung
Bücher und wir bezahlen die Gewerbeſteuer! Nun mache
man ſich ein Bild!

Der Angeklagte beſtreitet, die Abſicht gehabt zu haben, den
Bürgermeiſter und den Polizeiſergeanten zu beleidigen. Er
lebe ſchon lange mit dem Stadtoberhaupt in Unfrieden, und
habe Grund genug, gegen das Oberhaupt der Stadt mißge-
ſtimmt zu ſein. Das Gefühl, der Bürgermeiſter wolle ihn zu
Grunde richten oder d gen, werde er nicht los. Durch den
Artikel wollte er nachweiſen, daß nicht er, wie man in den
Kreiſen der Einwohnerſ e immer annehme, der
ſtörer, ſondern der Herr Bürgermeiſter der Störenfried ſei.
Er habe ſich beworben um die Arbeit und habe ein billigeres
Angebot als die Berliner Firma bezüglich der Statutendrucks
gemacht. Da ſei es Unrecht en daß der Bürgermeiſter
gerade an dem Tage, bevor die Kaſſenvorſtände wegen der
Vergebung der Arbeit Beſchluß die Berliner Firma
empfohlen hat. Es wird dem Angeklagten ſeitens des Ge-
richts a daß der Bürgermeiſter nicht aus eigenem
Antriebe ſondern auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten
die Firma Heynemann-Berlin zum Bezug der Siatuten em-
pfohlen habe. Nach einem Miniſterial-Erkaß vom Auguſt und
17. Oktober v. J., in dem darauf hingewieſen worden, daß
nach der Erledigung der Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz
der Firma Heynemann die Abänderung und Neuanfertigung
der Statuten von der Regierung übertragen worden ſei,
der Bürgermeiſter nicht anders handeln können. Der Ver-
teidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Eulenberg, weiſt darauf
hin, daß die a alſo im Oktober v. J. anden Bürgermeiſter lang ei, und dieſer dieſelbe erſt im März,
alſo rund ſechs Monate ſpäter, zur Kenntnis
der Kaſſenvorſtände gebrgcht habe. Dies ſei um ſo auffälliger,
da die Vorſtände zur Zeit gerade über die Vergebung der
Arbeit Beſchluß ſa en wollten, und der Angeklagte mit dem
Bürgermeiſter auf geſpanntem Fuße lebt. Davon, daß die
miniſterielle Verfügung ergangen war, iſt den Kaſſenvorſtänden
nichts mitgeteilt worden, und auch der Angeklagte hat keine
Kenntnis davon gehabt.

Bürgermeiſter Kunze bekundet als Zeuge, nicht gewußt zu
haben, daß nach jener Empfehlung der Firma Heynemann
durch den Polizeiſergeanten von den Vorſtänden über die Ver-
gebung der Arbeiten Beſchluß gefaßt werden ſollte. Er habe
von der damals anberaumt geweſenen Sitzung keine Kenntnis
gehabt. Der Angeklagte und ſein Verteidiger hatten das
Gegenteil behauptet. Die Empfehlung zum Bezug der Statu-ten von der Firma Heynemann ſei erſt im März, der
Miniſterialerlaß allerdings im Oktober gekommen. Auf die
Frage des Verteidigers des Angeklagten, ob der Herr Bürger
meiſter immer ein halbes Jahr mit der Bekanntgabe
miniſterieller Erlaſſe zu warten pflege, erfolgte keine beſtimmte
Antwort. Der Verteidiger beantragt hierauf die Verktagung
des Termins, um u. a, feſtzuſtellen, ob der Bürgermeiſter
ſeinerzeit von dem Stattfinden der Sitzung der Kaſſenvor-
e Kenntnis gehabt habe. Das Gericht lehnt dieſen An-
rag als gert ab. Zugegeben wird vom Bürgermeiſter,
daß er mit dem Angeklagten auf keinem freundſchaftlichen Fuße
lebe. Sergeant Mattuſſeck äußert ſich darüber, daß ihm nach
der Veröffentlichung jenes Artikels die Redensart „Reklame-
diener“ nachgerufen worden iſt.

Der Staatsanwalt ergchtet Beleidigung für erwieſen, nimmt
aber an, daß der Angeklagte in Wahrnehmung berechtigter Jn-

ehandelt habe, und egrgag mit dem Hinweiſe, daßtereſſen
mehr Beleidigungsklageſachen chweben, und ſpäter viel-

leicht eine Gefängnisſtrafe verhängt werde, gegen den Ange

r ev. Sr Angeklagten beantragt Fr
der Angeklagie über die in dem Artikel aufgeſtelllentungen den Wahrheitsbeweis erbracht habe. Er habe zur

als er den Artikel veröſſentlichte, von dem Minſſterialer
keine Kenninis gehabt, und der Bu ermeiſter Kunze habe
Reklame für Heynemann machen laſſen ohne Bezugna
den Erlaß. anach konnte er annehmen, daß er von
Bürgermeiſter, mit dem er guf geſpanntem Fuße lebte, gekrä
und d werden ſollte. Der Vorſitzende regt an,
der Angeklagte vielleicht nicht den Bürgermeiſter um Verzei
ung bitten wolle, und letzterer dann den Strafantrag zur
iehen könne. Der Angeklagte wollte darauf eingehen, S
er r lehnte das freundliche Anerbieten ab. 8

Gericht erachtele eine ſchwere n r vorliegend und
verurfeilte den Angeklagten zu 50 Mark Geldſtrafe ev. zehn
Tagen Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis für die beiden
Beamten.

Sangerhauſen. Entgleiſun g. Sonnabend
egen 2 Uhr entgleiſten von dem nach t ahren
en Güterzuge hinter Station Wallhauſen rere

Wagen, und zwar infolge falſcher Weichenſtellung; zwei Wagtürzten übereinander, während ein dritter die Böſchung hinab
iel. Die Geleiſe waren infolgedeſſen für längere get geſperrt.

Der wurde dadancch aufrecht' erhalten, daß die Paſſa
giere der folgenden Perſonenzüge umſteigen mußten. Trotzdem
entſtanden mehrfache Zugverſpätungen.
mand ger t

Arbeiterriſiko. Sonntag nachmittag gegen 2 Uwurde der Bahnarbeiter Hermann Mertens wel e auf e

Eiſenbahnſtrecke Rieſtedt-Sangerhauſen mit noch mehreren Ar
beitern beſchäftigt war, von ſeiner eigenen Kieslowry erfaßt,

Boden geworfen und über beide Beine überfahren.
chwerverwundete Mertens wurde mit dem nächſten Zuge nach
Halle in die Klinik geſchafft.

S Neues Verbot,ein Vorwärts beabſichtigte zu
5. Bundesta
des einen

om Perſonal iſt nie

Der ArbeiterradfahrerVer
Ehren der Delegierien zum

des de Arbeiterradfahrerbun-orſo durch die Straßen der Stadt zu veranſtal-
ten. Auf das Geſuch um Genehmigung erhielt der Geſuch-ſteller folgende kurze aber bündige Antwort: Jhrem Geſuch

vom 21. v. Mis. wird nicht ſtattgegeben. Schmidt.Eine Begründung wurde nicht beliebt. Jedenfalls wird des
halb kein Radfahrer weniger nach Erfurt fahren.

rer Die eigene Stieftochter geheiratet!Vor der hieſigen Strafkammer ſtanden der Arbeiter Hermann
Henkel, der im Dezember die voreheliche Tochter ver
ſtorbenen Ehefrau geheiratet hatte, und die junge Frau unter
der Anklage des Verbrechens der Blutſchand e. Beide
Angeklagten behaupteten, im guten Glauben gehandelt zu haben.
Der Gerichtshof ließ es bei einer eintägigen Gefängnisſtrafe
bewenden und gab den Verurteilten den Rat, ein Gnaden
e das befürwortet werden würde, dem Kaiſer zu unter
reiten. Die Ehe iſt natürlich jetzt ungiltig geworden.
Jena. 3000 Mark Schadenerſatz. Drei Arbeiter

der Firma Karl Zeiß wurden vor kurzer Zeit wegen an
geblichem Verrat von e r. an die Firma
Voigtländer in rn lötzlich entlaſſen. Jhre Entſchädigungsklage hatte zwar rei da feſtgeſtellt wurde, daß
die ſofortige Entlaſſung zu Unrecht erfolgt und daher den
Klägern Entſchädigungen von 72—92 Mk. zu zahlen wären
trotzdem wurden auf Widerklage in demſelben Termin die dre
Arbeiter zu 3000 Mk. eng verurteilt, da die Anler-
p3 anderer Arbeiter dreiviertel Jahr in Anſpruch nehmen
würde.

Gotha. Streiche, die ihn nicht erreichten.Der Oberregiſſeur der hieſigen Oper, Mahling, hatte sepe die
Jslar Klage erhoben, weil dieſe behaup

tet hatte, ſeine Gattin, die ren Sängerin der
Hofbühne, Frau Mahing-Bailly, habe auf einer Probe zum
„Freiſchütz' dem Heldentenor Bernhardt eine Ohrfeige verab-
reicht! Da die „Freiſchützprobe-Ohrfeigengeſchichte“ völlig er
funden war, wurde die Verbreiterin dieſes Kla in erſter
und zweiter Jnſtanz zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Kleine Drovinzial-Aachrichten.
Jn Stößen fehlen in der Unterklaſſe der dortigen Schule

wegen Maſern genau die Hälfte der Kinder. Jn Dürren-
berg machte ein junges Mädchen einen Selſtmordverſuch, in
dem es ſich die Pulsadern öffnete. Da keine Lebensgefahr
vorlag, wurde ſie aus der Klinik in Halle wieder entlaſſen.
Jn Merſeburg in der Wilhelmſtraße am Sonn
tag nachmittag ein beim Friſieren benutzter Spiritusbrenner,
wodurch ein in der Nähe ſtehendes kleines Mädchen im Geſicht
erheblich verbrannt wurde. Gleichzeitig fing auch der Zelluloid
kamm, den das Kind in den Haaren trug, Feuer und fügte den
Geſichtsverletzungen noch ſchwere Brandwunden auf dem Kopfe
hinzu. Jn Burgörner-Neudorf wurde der Pferde-
treiber Pagel von einem ausſchlagenden Pferde an der Bruſt
getroffen die Verletzung machte ſeine Ueberführung in das
Krankenhaus notw ars Jn Oldisleben wurden die
Arbeiter John und Wiegand vom Wagen herabgeſchleudert,
e ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß er in der Nacht
verſtarb.

Gemeindezeitung.
Oſendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Nach

Verpflichtung der Neugewählten wurde in die Tagesordnung
eingetreten. Als einziger Punkt war der Etat zu erledigen.
War im vorigen Jahre noch ein Ueberſchuß von 398.19 Mark
vorhanden, ſo ſchloß der diesjährige Etat mit einer Einnahme
von 6472.74 Mark und einer Ausgabe von 6403.52 Mark ab.
Jedenfalls wird im nächſten Jahre ein höherer Zuſchlag,
welcher jetzt 50 Prozent beträgt, erhoben werden müſſen. Jm
Verſchiedenen wurde noch über Pflaſterung der Bruckdorfer
Straße und über die Waſſerfrage geſprochen, welche Punkte in
der nächſten Sitzung, die in einigen Wochen ſtattfindet, mit
auf die Tagesordnung kommen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Das Fraktionsbild als Friedensſtörer. Auf Verlangen

des Gemeinderats in Schlettwein ſollte aus dem Sitzungs-
ſaale ein Bild der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ent
fernt werden, weil ev. der Landrat daran Anſtoß nehmen könnte.
Als das Saalfelder Volksblatt dieſes Verlangen ent
ſprechend kritiſierte und dazu bemerkte: Ja, der rote Lappen
wirkt recht eigentümlich auf gewiſſe Geſchöpfe, wurde Anklage
gegen den verantwortlichen Redakteur, Genoſſen Zorn, wegen
Beleidigung erhoben. Freitag wurde er deshalb zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Parteinachrichten.
Genoſſe A. Albrecht ſchreibt uns:

Meine Meinungsäußerung in Nr. 106 des Volksblattes hat
den Genoſſen Burgau in Aue Aylsdorf ſo in Ha e
bracht, daß ich doch zu ſeiner Beruhigung einige en
erwidern muß.

Genoſſe Burgau ſcheint es, als hörten wir das Wörtchen

1 von den Gegnern, die es ja als tägliches
Dresden nicht gern. O ja, wir hören es gern, namentlich

rot gebrauchen



Be das Wörtqhen nicht hätten J gareinen will doch der u meine e
die lugheit ſollte uns gebieten, nicht mit den Geg-
nern an demſelben Knochen zu nagen.

Auf meine Ausführungen, daß wir bei den allgemeinen
Wahlen viele Mitläufer haben, wirft Genoſſe B. die Frage
auf: War denn der r in Altenburg nicht auch hitzig
Und kämpften nicht unſere beſten Kämpfer mit

Gewiß mag heiß gekämpft worden ſein, aber der Geiſt, derbei den allgemeinen Wahlen vorhanden iſt, iſt bei Nachwahlen

w. hineinzubringen.
nen klaſſiſchen Beweis dafür lieferte uns die Nachwahl

im Kreiſe Kalbe-Aſchersleben im Jahre 1900, als dem Genoſſen
Albert Schmidt neben langjähriger Gefängnisſtrafe das Mandat
aberkannt worden war. Heißer wie damals in Kalbe-Aſchers
leben kann in Altenburg nicht gekämpft worden ſein, ſchon
aus dem Grunde, weil es in Altenburg an Sälen mangelte,

welche in Kalbe Aſchersleben in Hülle und Fülle vorhanden
waren. Alles, was reden konnte, die größten und die kleinſten
Lichter haben damals dort geleuchtet. Gewählt wurde der
Gegner Placke mit 18 000 gegen 17 000 Stimmen, wenn ich
nicht irre, und damals gab es noch kein Dresden.

Ganz falſch aber hat Genoſſe Burgau meine Ausführungen
aufgefaßt, wenn er ſchreibt, mir ſei es gleichgiltig, ob wir an
Werbekraft gewinnen oder verlieren. Das iſt falſch. Jch be
ſtreite, daß wir durch die Debatten in Dresden bei dem Prole-
tariat an Werbekraft verloren haben. Damit fallen auch alle
Kraftausdrücke wie Dogma, Hypotheſen, Ballonfahrt u. ſ. w.,
welche der Genoſſe Burgau für nötig hält, vollſtändig weg.

Ganz einverſtanden bin ich mit dem Genoſſen Burgau, wenn
er ſagt, wir brauchen Soldaten für den Klaſſenkampf. Die
haben wir bisher geworben und werden ſie auch in Zukunft
werben, trotz alledem.

Gewerklchaftliches.
Brauerſtreik. Ein allgemeiner Brauerſtreik iſt in Ham

burg ausgebrochen. Eine von 1200 Mann beſuchte Verſamm-
lung der Brauer, Hilfsarbeiter und Küper beſchloß die ſofortige
Arbeitseinſtellung, da die Brauereien die geforderte verkürzte
Arbeitszeit bei höherem Lohn nicht bewilligten.

Der Ausſtand in deu Vereinigten Fränkiſchen Schuh-
fabriken in Nürnberg iſt für beendet erklärt. Die Direktion
hat den des Diebſtahls überführten Werkmeiſter Faber ent-
laſſen, aber die weitere Forderung der Arbeiter, auch den eben-
falls ſchwer kompromittierten Werkführer Walz zu entlaſſen,
wies ſie hartnäckig zurück. Als dann die Arbeiter erklärten, die
Arbeit wieder aufnehmen zu wollen, wenn alle Streikenden
wieder eingeſtellt würden, wurde auch dieſe Forderung ſchroff
abgelehnt. Jn einer Verſammlung der Streikenden wurde dann
beſchloſſen, die Arbeit bedingungslos wieder aufzunehmen. Etwa
200 Arbeiter ſind noch nicht wieder eingeſtellt.

Die Bauarbeiter in Berlin haben ihren Tarifvertrag,
der 45 Pfg. Stundenlohn garantiert, auf Vorſchlag der Ver
bandsleitung auf 1 Jahr verlängert.

Die Maurer in Karlsruhe verlangen einen Stunden-
lohn von 45 Pfg. und beſchloſſen, heute die Arbeit nieder
ulegen bei den Firmen, die nicht bewilligen. Eine Anzahl
irmen haben bereits die Forderungen der Arbeiter anerkannt.
Die Maurer in Gera hatten den Unternehmern eine

Reihe von Forderungen geſtellt, unter anderen einen Mindeſt-
ſtundenlohn von 45 Pf. verlangt. Jn einer Verſammlung des
Unternehmer- und Geſellenausſchuſſes erklärten die Unterneh-
mer, einen Höchſtſtundenlohn von 48 Pf. gewähren zu wollen,
was die Geſellen ablehnten. Ein Streik der Maurer ſteht in
Ausſicht.

Achtung, Stukkatenre und Gipsbildhauer. Jn der
Kunſtſteinfabrik von Richtmann in Erfurt ſind Differenzen
ausgebrochen.

Ausland.
Keine Bauarbeiter-Ausſperrung in Wien. Die ge-

plante Ausſperrung der Wiener Bauarbeiter kommt vorläufignicht zu ſtande. Die Regierung hat ſich ins Mittel gelegt und

die Unternehmer an der Ausführung ihres Gewaltaktes, der
40 bis 50 000 Arbeiter betroffen hätte, gehindert.

Frankreich. Der Streik der Marine- Offiziere in
Marſeille dauert unverändert fort; im Laufe dieſer Woche
haben wieder 19 Schiffe abgerüſtet, wodurch gegen 1000 See-
leute beſchäftigungslos wurden. Jn Havre haben ſich die
Offiziere mit ihren Kollegen ſolidariſch erklärt und haben be-
ſchloſſen, ebenfalls in den Streik einzutreten. Der Marine-
Miniſter hat eine 100 Mann ſtarke Abteilung Seeoffiziere von
Breſt beordert, den Poſtdienſt zwiſchen Marſeille, Tunis
und Algier zu ſichern.

Stadtverordneten Sitzung
vom 9. Mai 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung widmet der Stadtverord-

netenVorſteher dem verſtorbenen Stadtrat Reißner einen
kurzen tiefempfundenen Nachruf. Die Mitglieder des Kollegiums
erheben ſich zu Ehren des Verſtorbenen von ihren Plätzen
Eingänge liegen nicht vor, und Einſprüche gegen das Protokoll
der letzten Sitzung werden nicht erhoben. Auf eine Anfrage
des Stadtv. Thiele, weshalb das Tadelsvotum gegen den
Magiſtrat, das bereits zweimal vertagt worden ſei, ſich nicht
auf der Tagesordnung befinde, antwortet der Vorſteher, der
Punkt könne heute nicht beraten werden, weil der Referent
nicht anweſend ſei und die meiſten Magiſtratsmitglieder dem
Begräbniſſe ihres Kollegen Reißner beiwohnten.

1. und 2. Dem Magiftratesantrag gemäß wurde die
Gründung einer Bureaugſſiſtentenſtelle bei dem Standesamt
Halle-Süd beſchloſſen. Dem Verkauf von 9 qm Straßenland
um Grundſtück Ecke Große Steinſtraße und Ludwig Wucherer-
traße für 110 Mk. pro qm wird zugeſtimmt.

Z. Der Erbauung einer Bedürfnis Anſtalt auf dem
Sandanger für 3500 Mark wird nach den Referaten der Stadt-
verordneten Gieſe und Döhler zugeſtimmt. Die Anſtalt
ſoll auch einen Raum für eine Wärterin enthalten. Stadt-
verordneter Thiele regt bei dieſer Gelegenheit an, auch auf
dem Riebeckplatz eine BedürfnisAnſtalt, die dort ſehr notwendig
ſei, aufzuſtellen. Stadtrat Winter entgegnet, daß die Vor-
arbeiten dazu bereits im Gange wären. Weiter wird von dem
Stadtverordneten Em mer der Wunſch ausgeſprochen für
Giebichenſtein entweder auf der Reilſtraße oder im Mittelpunkt
des Verkehrs noch eine Bedürfnis- Anſtalt zu errichten.

4. Banliche Veränderungen im Bureaugebäunde der Gas-
und Waſſerwerke, Unterplan 12, werden genehmigt und dazu
die erforderlichen 267 Mk. bewilligt.

5. Zur Neupflaſterung verſchiedener Toreinfahrten in
mehreren Straßen werden 1500 Mk. bewilligt. Stadtverordneter
Em mer ſchlägt vor, gute Toreiufahrten nicht etwa aus Schön-

itsrückſichten zu erneuern. Die Anfrage Emmers, ob die
ſten für die Erneuerung der Toreinfahrten von den Be

ſitzern der betreffenden Häuſer getragen würden, wird verneint.
Der ſeinerzeit im Dienſt verunglückte Feuerwehrmann

bezieht eine Penſion von 866.67 M. Man hat ihm
ußerdem den Poſten eines TelephonUmſchalters im Rathauſefür 660 M. gegeben und ihm die Beaufſichtigung des zu Aſyl-

was

eine und e ngeinbrachte. Jrfele öffnung des neuen Aſyls ſind 3 die
letzteren Bezüge verloren aggangen und er bittet um Entſchädi-
ung für dieſen Verluſt. Der Magiſtrat will ihm deshalb alsKelephon- Um chalter 800 M. gewähren, und die Mehrheit der

nanzkommiſſion hat dem zugeſtimmt. Die Stadtv. Klop
leiſch und Schmidt können der Vorlage nicht beitreten,
nun es handle ſich nur um Verluſt von Benefizien, auf die

Hartberg keinen Anſpruch gehabt habe, und es würde zu dendedentichſten en ren führen, wenn Beamte, denen aus
Wohlwollen gewiſſe Nebenbezüge verſtattet worden ſind. auf
dieſe Bezüge Rechtsanſprüche gründen wollten. Stadtv. Hof
meiſter erwidert darauf, Hartberg ſei ein ſehr pflichttreuer
Mann, und wenn dex Magiſtrat eine beſondere Perſon als
Umſchalter anſtellen würde, müßte dieſem ein doppelt ſo hoher
Gehalt gezahlt werden. Stadtv. Thiele proteſtiert e dieſe
Begründung. Daß ein Beamter ſeine Pflicht tue, ſei doch ſelbſt
verſtändlich, und mit „wenn“ dürfe nicht operiert werden. Sei
eine an e aus inneren Gründen geboten, ſo möge der
Magiſtrat das ſagen aber auf den Verluſt von Nebenbezügen,
auf die kein Rechtsanſpruch geltend gemacht werden konnte,
dauernde Gehaltserhöhungen gründen zu woillen, gehe nicht an.
Stadtrat Winter meint, auf die Begründung der Zulage
komme es nicht an ſondern auf den Zweck, den Mann beſſer
iitzlen Die Vorlage wurde ſchließlich gegen eine ſtarke

einderheit abgelehnt. ßFolgende Jnterpellation hatten unſere Parteigenoſſen in-
zwiſchen eingereicht:

ſt dem Magiſtrat bekannt, daß der Polizeiſergeant
Richter am 5. d. Mts. den Geſchirrführer Mans-
i durch Hiebe mit blanker Waffe verletzt hat

nd welche Jnſtruktionen ſind den hieſigen Polizei-
beamten für den Gebrauch der blauken Waffe ge
geben worden

Der Vorſteher erklärt. da der Magiſtrat heute nicht voll
zählig vertreten ſein könne, den Punkt auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung bringen zu wollen.

7 bis 12. hne Debatte wurden folgende Punkte er-
ledigt: Die Anlage einer Pumpſtation im Moritzzwinger
wird beſchloſſen. Punkt 8 fällt aus. Für die Krippe im
Aſy für Obdachloſe werden 250 Mark nachbewilligt. Die
Zahl der Unterrichtsſtunden für die techniſchen Lehrerinnen
wird von 26 bis 22 Stunden wöchentlich feſtgeſetzt. Der
Kanaliſierung der Neuen Leipziger Chauſſee von der Merſe-
burgerſtraße bis zur Oſtgrenze des Löwendahlſchen Grundſtücks
wird unter Bewilligung des Betrages von 5500 Mark zu-
geſtimmt. Die Petition wegen Verbeſſerung der Entwäſſe-
rungs verhältniſſe in der Trothaerſtraße wird dem Magiſtrat
als Material überwieſen.

13. Die Petition wegen Erleichterung der Baubedingungen
in der Weißenburgſtraße ſoll dem Magiſtrat und der in Be-
tracht kommenden zuſtändigen Kommiſſion zur Berückſichtigung
überwieſen werden. Stadtv. Emmer wies bei dieſer Ge-
legenheit darauf hin, daß die Kröllwitzer Einwohner unter den
jetzigen Baubedingungen nach der Beſeitigung der früheren
Vetternwirtſchaft zu leiden hätten. Den Bürgern werde das
Bauen unmöglich gemacht und die Bautätigkeit werde dadurch
gehemmt. Bei der kleinſten Veränderung ſollen die Bürger
die teuren Straßenausbaukoſten, über 2000 M., zahlen. Wird
die Aenderung im hinteren Teil des Grundſtücks vollzogen,
dann möge man doch Ausnahmen geſtatten. Auch im Falle
mit dem Mechanker Hunold ſei eine Ausnahme angebracht.
Armen Leuten müſſe man helfen. Andernfalls möge man den

18 der Bauordnung ändern. Stadtv. Fiſcher bittet eben
alls um Berückſichtigung der Petition, während Stadtrat
Winter darauf hinweiſt, daß der Magiſtrat an das alte Orts-
ſtatut betreffend die Baupolizeiverordnung gebunden ſei. Dem
Verlangen auf Abhilfe der bedrückenden Baubedingungen

getragen werden. Darauf Schluß der öffentlichen
itzung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Vorſgend Halle, 7. Mai.orſitzender: Landgerichtsrat Behm Ankläger: Staats-
anwalt Dr. Kloß.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verdereet
gegen den Müählenbeſitzer Hermann Schöttge aus Klitzſch-
mar, der wegen Sittlichkeitsvergehens n war. Zur Be
weis aufnahme waren mehrere Ninge Mädchen, u. a. auch
Dienſtmädchen des Angeklagten, geladen. Das nach Wieder
herſtellung der Oefſentlichkeit verkündete Urteil lautele auf Frei-
ſprechung.

Wegen Betrugs wurde der wiederholt mit Zuchthaus vor
beſtrafte Kaufmann Eduard Hollerung von hier wieder-
um zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. r hatte einen hie-
ſigen Agenten und einen Gaſtwirt dadurch um Geldbeträge
von 167 und 27 Mark geſchädigt, daß er ſich als Vorſitzender
des Rechtsſchutzvereins von Berlin und als Polizeibeamter
ausgab.

Aus dem VReiche.
Berlin. Soldaten-Selbſtmord. Jn Groß-Lichter-

felde erſchoß ſich der Einjährige Bender, der Sohn des Ober-
bürgermeiſters von Breslau.

Liegnitz. Un ſittlicher Lehrer. Die Strafkammer
in Liegnitz verurteilte den 37jährigen verheirateten Lehrer Max
Schäfer aus Lüben wegen Sittlichkeitsverbrechen an Schulmäd-
chen zu 224 Jahren Gefängnis. Schäfer war zum 1. April
als Rektor in Gaſſen (Lauſitz) gewählt worden.

Kiel. Familien- Drama. Der dem Trunke ergebene
32jährige Gelegenheits-Arbeiter Wilhelm Hanſen machte gegen
824 Uhr auf ſeine Frau einen Mordoerſuch, indem er ihr mit
einem dolchartigen Meſſer vier Stiche in den Kopf, in den
Hals und in die rechte Hand beibrachte. Darauf durchſchnitt
Hanſen ſich el die Kehle. Die Frau hatte noch ſo viel
Kraft, um das Fenſter der Korridorkür einzuſchlagen znd umHilfe zu rufen. Beide Verletzte wurden durch Begiee der

verbunden und nach dem Krankenhauſe gebracht. Die
erletzungen beider ſind ſehr ſchwerer Art.

Vermiſchtes.
Bergwerks-Einſturz. Jn Saint Francois iſt

infolge Zuſammenbruchs des Stollens eines Steinkohlen-Berg-
werks ein vierſtöckiges Haus eingeſtürzt. Die Zahl der Opfer
iſt unbekannt. Bis 2 Uhr morgens wurden 12 Tote aus den
Trümmern geborgen. an erwartet noch weitere Einſtürze.
Zahlreiche Häuſer in der Stadt weiſen bedenkliche Riſſe auf,
die Räumung der bedrohten Häuſer wurde angeordnet.

Bergſtürze. Jn den Gadoriſchen Dolomiten hat ſich
der Monte Spolo geſpalten. Ungeheure Felsmaſſen ſtürzten
ins Tal und zwar in das Gebiet von Balabſo. Zahlreiche
Se wurden zerſtört. Drei Perſonen, die ſich in ihren
Häuſern befanden, wurden getötet. Die Ortſchaften Colaſo

und Balabſo mußten größtenteils geräumt werden, da neue
Felsſtürze befürchtet werden.

Unterſchlagung. Das Schwurgericht in Neuenburg
verurteilte den geweſenen Telephonchef Weißmüller wegen
Unterſchlagung von 40 000 Franken zu vier Jahren Zucht-
haus.

Setzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

London, 10. Mai. Daily Chronicle meldet aus Tokio:
Nach der Einnahme von Dalny haben die Japaner das

Kabel d wodurch den Ruſſen ein dedeutenderSchaden hen iſt, de re Kabel von der Kraftſtation aus

die elektriſchen Scheinwerfer ſpeiſte.

Paris, 10. Mai. Die Preisgebung von
Dalny und Niutſchwang wird in Petersburg als
eine unvermeidliche Folge der Verfügungen Alexejeffs angeſehen,
die häufig widerſpruchsvoll waren, beſonders in Bezug auf
Niutſchwang. Man faſt daß die Kolonne des Reitergenerals
Rennenkampf Mittel finden werde, ſich ohne zu ſtarke Verluſte
mit der Hauptarmee des Generals Kuropatkin zu vereinigen.

London, 10. Mai. Die Abendblätter bringen folgende
Meldung aus Petersburg: General Kuropatkin drahtete dem
Zaren, daß die ruſſiſchen Streitkräfte imfernen Oſten ungenügend ſeien, um einem Vor-
ſtoß der japaniſchen Armee Widerſtand leiſten zu können. Er
habe verſchiedene Truppenkörper zurückgezogen und ſie zur Ver-
teidigung von Mukden und Charbin konzentriert.

Petersburg, 10. Mai. Jnfolge der allgemeinen Mo-
biliſierung haben ſich im Auftrage des Kriegsminiſters zahl
reiche Agenten ins Ausland begeben, um bedeutende Pferde-
ankäufe zu machen.

Petersburg, 10. Mai. Jn der Kaſſenverwal-
tung des Roten Kreuzes wurden bedeutende
Unterſchlagungen entdeckt. Hauptſchuldiger iſt General
Schwedoff, ein Günſtling der Kaiſerin-Mutter. Dieſer hatte
über 1 Million Rubel verſpielt, und den Betrag ſodann aus
der Kaſſe entnommen. Die Summe iſt von der Kaiſerin-Mutter
aus eigenen Mitteln gedeckt worden. Auch Fürſt Galizin.
und General Lanskij haben ſich Unregelmäßigkeiten zu
ſchulden kommen laſſen.

Straßburg, 10. Mai. Eine Verſammlung von Ver
trauensmännern des Zentrums beſchloß, den Redakteur Hauß
wieder als Kandidaten für die Reichstagserſatzwahl aufzuſtellen.
Auch der bisherige Vertreter im Reichstag, Blumenthal, dürfte
von liberaler und demokratiſcher Seite wieder aufgeſtellt werden.

Berlin, 10. Mai. Aus Windhuk wird berichtet, daß die
Geſamtzahl der Typhuserkrankten gegenwärtig 2 Offi-
ziere und 173 Mann betrage.

rieſkaſten der Redaktion.
Drei Arbeiter. Aber Leute, wer wird doch als Arbeiter

ſolchen einfältigen Schwatz glauben! Wer iſt denn der „un
organiſierte Gärtner“, welcher prahlt, er ſei als verantwortlicher
Redakteur auserſehen und erhalte 30 Mk. Wochenlohn dafür,
und ſeiner Frau ſei das Volksblattaustragen zugeſichert wor
den? Daß jemand das erzählt, iſt unvernünftig, daß aber
jemand das glaubt, iſt noch unvernünftiger.

M. Sandersdorf. Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen,
Pferde und Hunde, deren Fleiſch zum Genuſſe für Menſchen
beſtimmt iſt unterliegen vor und nach der Schlachtung einer
amtlichen Unterſuchung.

e dec eStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Mai.

Aufgeboten: Arbeiter Ackermann und Emilie Schreiber
(Dryanderſtraße 21 und Bernburg). Arbeiter Schlegel und
Minna Brode (Steinweg 8). Schloſſer Tintel und Klara
Tintel (Dryanderſtraße 15).

Eheſchließzungen: Arbeiter Sieler und Anna Appenrodt
(Turm und Thomaſiusſtraße 34). Schuhmacher Hörenz
und Lina Wetzeſtein Brunoswarte 25).

Geboren: Maurermeiſter Günther S. (Klinik). Barbier
(Turmſtraße 156). Kaufmann Froſt T. (Mansfelder

raße
Heizer Schönerſtedt T. (Raffinerieſtraße 28a).
Hartmann Zw. (Frieſenſtraße 2). Maler Moritz T. Mans-
felderſtraße 53). Handlungsgehilfen Fiſcher T. (Srtreiber-
ſtraße 772. Faktor Strunz S. (Lindenſtraße 75). Blechſchmied
Löffler S. (Prinzenſtraße 19). Tapezierer Schröder S. (Pfänner-
höhe 29). Schuhmacher Willhard S. (Steg 10). Schneider
Große S. (Kuttelhof 13).

Geſtorben: Arbeiter Storch, 76-J. (Klinikh). Jnvalide
Körding, 79 J. (Liebenauerſtraße 16). Arbeiter Kerſten, 31 J.
Maurermeiſters Günther S., 1 Tg. (Klinik). Arbeiters Schütze
T., 10 J. (Krauſenſtraße 1). Privatmanns Gerlach Ehefrau,
49 J. (Germarſtraße 7). Witwe Froſch, 84 J. (Charlotten
ſtraße 1).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. Mai.
Aufgeboten: Steindrucker Büſching und Berta Henze (Tal

ſtraße 24 und Dölauerſtraße 25).

uchhändler

Geboren: Arbeiter Ebert S. (Große Goſenſtraße 30)..
Siegmund S. (Große Goſenſtraße 14). Barbier

eßler S. (Trothaerſtraße 64). Drahtzieher Worm S. (Gabels
bergerſtraße 5). Muſiker Schmidt S. (Gr. Brunnenſtraße 49).

Geftorben: Arbeiters Roſt S., 9 M. (Eichendorffſtraße 1).
Witwe Röhrig, 55 J. Ceopoldſtraße 32). Arbeiter Kopſch aus
ettin, 49 J. (Diakoniſſenhaus). Arbeiter Wilsdorf, 51 J.(Dölauerſtraße 27).

Quittung.
Durch K.-Lieskau für Parteizwecke 7.65 Mk. Gr.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
h

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verſ J De yngen 2c. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weiſzes Roſz, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
TDrotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.

Die Lokal- Kommiſſion.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten!

Kaufmann Schrader T. jardgſrake 5 a).
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